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Kurzbiographie

mit dem plötzlichen und gänzlich unerwarteten ableben des international be-
kannten und überaus geschätzten metallurgen hubert Johann maria preßlinger1 – 
ab nun mit h. p. abgekürzt wiedergegeben – hat auch das von ihm in Oberösterreich 
beispielgebend vertretene fach einen abrupten abschluß gefunden.

aus einer eisenregion stammend – h. p. wurde 1949 in rottenmann geboren – 
besuchte er nach der Grundschule das bundesgymnasium in Graz. der matura 1969 
folgte der präsenzdienst. 1970 begann h. p. mit dem studium eisenhüttenwesen 
mit erweiterung betriebs- und energiewirtschaft. nach seiner Graduierung 1977 
wirkte er am institut für eisenhüttenkunde an der montanuniversität, wo er 1983 
promovierte. das thema seiner doktorarbeit, „Grundlagen der entkupferung 
von eisenschmelzen mit sulfatschlacken“ wies bereits auf den Weg hin, den der 
junge montanwissenschafter in der zukunft gehen würde, nicht nur im beruf-
lichen alltag – 1985 wechselte h. p. in die forschungsabteilung metallurgische 
verfahrenstechnik der voestalpine linz über  –, sondern auch im bereich der 
archäometallurgie, der er in der folgezeit sein zunehmendes interesse widmete, ar-
chäologisch begleitet vom urgeschichtsforscher professor clemens eibner, der an 
der universität heidelberg lehrt(e). zusammen mit ihm wurden ausgrabungen, 
sondierungen und zahlreiche prospektionen und Geländebegehungen in der 
Obersteiermark durchgeführt.2 die ur- und frühgeschichtliche metallgewinnung 
sollte h. p. von nun ständig beschäftigen. sie bildete neben der verfahrenstechnik 
der stahlerzeugung, in welchem fach er sich an der montanuniversität leoben 

1 vorbemerkung: der verfasser schließt sich nicht der „neuen rechtschreibung“ an. 
 zum verständnis sei an dieser stelle festgehalten, daß der vater sich „preslinger“, die mutter „press-

linger“ und der sohn hubert, wie er selbst erläuterte (adelige Jagdgäste am tauern – ein försterbub 
erzählt: der tauern 31. Jg. nr. 91, märz 2018) sich „preßlinger“ schreibt. das heißt, in versalien und 
kapitälchen ist das „kleine scharfe ß“ zu verwenden und nicht durch ein doppel-s oder das nicht 
mehr übliche, zu manchem mißverständnis führende „sz“ zu ersetzen. in den literaturangaben ist 
aus technischen Gründen die verwendung des „kleinen scharfen ß“ nicht möglich.

2 siehe z. b. (in auswahl): presslinger – köstler 1993; presslinger – eibner 1993; 
presslinger 2004b; presslinger – eibner 2014.



10  Erwin M. Ruprechtsberger 

1994 habilitiert hatte, den schwerpunkt seiner wissenschaftlichen arbeiten.
im rahmen seiner tätigkeit in der voestalpine übernahm h. p. ab 2000 die 

leitung in der division stahl. die kontinuierliche kooperation mit professor 
eibner führte h. p. regelmäßig nach heidelberg. an der dortigen universität 
hielt er lehrveranstaltungen in montanarchäologie und wurde in Würdigung 
seiner mitwirkung an der ausbildung des wissenschaftlichen nachwuchses am 
institut für ur- und frühgeschichte 2002 zum honorarprofessor ernannt. 2005 
erfolgte in österreich die ernennung zum universitätsprofessor durch den 
bundespräsidenten.

im Jahr 2002 erhielt h. p. ob seiner ausgrabungen und sondierungen an 
urgeschichtlichen, mittelalterlichen und neuzeitlichen verhüttungsplätzen und 
aufgrund seiner vielen arbeiten, berichte und stellungnahmen zu verschie-
denen themen aus der Geschichte des oberen ennstales, der heimat-, volks- 
und brauchtumskunde der Obersteiermark das Goldene ehrenzeichen des 
landes, das ihn besonders gefreut hat. bereits 
1997 war er mit dem erzherzog-Johann-
forschungspreis für seinen montanarchäologi-
schen einsatz im paltental ausgezeichnet wor-
den.3 und um auf das nördlich angrenzende 
bundesland Oberösterreich überzuleiten: „In 
Anerkennung der kulturellen Verdienste um 
die oberösterreichische Landeshauptstadt“ 
empfing professor dr. hubert preßlinger im 
dezember 2012 die linzer kulturmedaille.4 
vonseiten des staates wurde h. p. mit dem 
österreichischen ehrenkreuz für Wissenschaft 
und kunst 2013 ausgezeichnet (abb. 1).

ausgewählte kapitel des vielfältigen und 
kaum überschaubaren Wirkens von h. p., 
sei es in schriftlicher oder mündlicher Weise, 
werden im anschluß noch zu erörtern sein. 
allein nur in linz hielt er neun vorträge über 
montanarchäologie und den keltenstahl vom 
Gründberg. dazu gesellt sich eine hochge-
schätzte und umfangreiche Gutachtertätigkeit, 
die von wissenschaftlichen institutionen wie 
museen und universitäten angestrebt wurde. 

3 siehe die in anm. 2 in auswahl zitierten arbeiten.
4 presseaussendung des magistrats der landeshauptstadt linz vom 30. 11. 2012.

Abb. 1: Verleihung des 

Österreichischen Ehrenkreuzes für 

Wissenschaft und Kunst an Hubert J. 

M. Preßlinger am 8. 4. 2013 durch den 

Bundespräsidenten in Wien.
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sein stets kollegiales und sach orientiertes verhältnis zur fachkollegenschaft, 
etwa mit den professoren der bedauerlicherweise kürzlich aufgelösten abteilung 
archäometrie an der universität für angewandte kunst in Wien, führte zu di-
versen projekten, vorhaben und gemeinsamen publikationen über den europä-
ischen kontinent hinweg5. auch anliegen der denkmalpflege stießen bei h. p. 
auf immer offene Ohren.6 das reiterstandbild von kaiser franz i. stephan von 
lothringen im burggarten in Wien beprobte er genauso wie schmiedeeisen aus 
dem sakramentshaus der Wallfahrtskirche st.  Oswald in seefeld / tirol7 oder 
schrauben aus den „chinesischen kabinetten“ im schloß schönbrunn, um ei-
nige in zusammenarbeit mit der oben genannten (ehemaligen) abteilung für 
archäometrie entstandene vorhaben namhaft zu machen. daß er für die beurteilung 
universitärer abschlußarbeiten, restaurierungs- und forschungsprojekte als 
Gutachter und ansprechpartner gerne konsultiert wurde, in gewissem sinn wohl 
auch als mentor fungierte, unterstreicht die hohe Wertschätzung h. p.´s, der, wie 
es professor bernhard pichler von der angewandten in Wien formulierte, „mehr 
als eine internationale Position in Stahlmetallurgie und Montanarchäologie 
repräsentierte. Leider konnten Projektideen, beispielsweise Glocken-Klöppel in 
Österreich, durch seinen Tod nicht mehr umgesetzt werden.“8

zum Beginn der Archäometrie im Linzer raum

kommen wir auf den titel unseres beitrags zurück. darin äußert sich die bedeutung 
von h. p. als fachmann für jenes material, das, abgesehen von der steinzeit, die ihr 
folgenden kulturperioden des menschen bestimmte. der bekannte österreichische 
prähistoriker richard pittioni faßte diese unter der bezeichnung metallikum zu-
sammen9 – ein vorschlag, der sich allerdings nicht durchzusetzen vermochte.10 
der in Wien lehrende professor war einer der initiatoren, der metallurgische 
untersuchungen schon früh gefördert hatte.11

der beginn der wissenschaftlichen zusammenarbeit der linzer stadt archäo-
logie mit h. p. fällt in die 80-er Jahre des vergangenen Jahrhunderts, als die 
planmäßigen ausgrabungen auf dem südlichen abhang des römerbergs in der 
lessingstraße und zwischen tiefem Graben und flügelhofgasse begannen. unter 

5 dokumentiert anhand einer englischen schiffskanone des 17. Jahrhunderts: presslinger – 
pichler – macleod 2012.

6 für alle im folgenden wiedergegebene hinweise bin ich meinem freund von Gymnasialzeiten an, 
professor dr. bernhard pichler, Wien,  zu großem dank verpflichtet.

7 presslinger – sprenger-kr anz – pichler 2014.
8 email vom 19. april 2021.
9 pittioni 1954; pittioni 1980; pittioni 1986.
10 urban 2010, 392–393.
11 kr ause 2014, 186; Weisgerber 2002, 195–199 mit hinweisen auf die Werke pittionis.
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den Grabungsfunden fielen verschlackte brocken auf, die durch feinkeramik in das 
1. Jahrhundert n. chr. datiert wurden. in h. p., der sich eben erst in linz zu etab-
lieren begonnen hatte, fanden die Objekte einen kritischen begutachter, der sich 
von der archäologischen datierung nicht beeinflußen ließ. er stellte fest, daß die 
schlacken aus einem eisenverhüttungsprozeß resultierten und schloß aus den naß-
chemischen analyseergebnissen auf die einstige verhüttung von qualitätsmäßig 
eher minderwertigen raseneisenerzen.12 der empfehlung des metallurgen, die 
datierung durch c14-proben überprüfen und gegebenenfalls absichern zu lassen, 
wurde kurz darauf folge geleistet. der zeitliche ansatz wurde letztlich bestätigt. 
h. p. hatte mit seinem rat jene wissenschaftliche verantwortung bewiesen, die 
alle künftigen projekte mit ihm auszeichnete.

als Gutachter wurde er auch im ausgrabungsgelände zwischen tiefem Graben 
und flügelhofgasse gewonnen. hier stand er mit rat und tat zur verfügung, als 
1983 ein aus dem lehm herauspräparierter Ofenbefund zu klären war.13 dieser 
hatte mit schmelzprozessen nichts zu tun. in nächster nähe geborgene schlacken 
ordnete der metallurge jedoch einem rennofen zu, der sich hier befunden haben 
mußte.14

mit diesen beiden expertisen hatte sich h. p. als metallurge ab nun einen 
fixen platz im ausgrabungsgeschehen in linz gesichert. auf seinen rat und seine 
kooperation durfte in den nächsten dezennien nicht mehr verzichtet werden. 

das erste große projekt einer fruchtbaren zusammenarbeit bot sich in dem von 
1983 bis 1985 erforschten spätantiken Gräberfeld von lentia / linz, das mit einem 
erklecklichen anteil teils hochwertiger Gürtelschnallen bald das interesse in- und 
ausländischer spezialisten fand. die bedeutung der penibel freigelegten skelette 
und beigaben äußerte sich auch insofern, daß genaue beobachtungen über deren 
lage in den Gräbern möglich gewesen waren.15 dadurch ließ sich der unterschied 
präzise feststellen, welchem Gürtel der charakter einer beigabe zukam und wel-
chem nicht. der antiquarisch-kulturgeschichtliche aspekt wurde zwar behandelt, 
es fehlte jedoch die analyse des materials der Gürtelschnallen. ausgehend von 
den vollständigen Gürtelbeschlaggarnituren aus lentia und salzburg / iuvavum-
maxglan, einem in der fachliteratur mehrmals zitierten ensemble,16 entschloß 
sich h. p. zu einer reihenanalyse. es galt die frage zu klären, ob die beiden nahezu 
identischen kerbschnittverzierten beschläge aus dem limitanbereich einerseits 
und dem westlichen norikum andererseits eventuell derselben erzeugungsstätte 
zugeordnet werden könnten.17 der außerordentlich gute erhaltungszustand der 

12 presslinger 1984.
13 ruprechtsberger 1992, 23–26; mayer 1992. 
14 presslinger 1992.
15 ruprechtsberger 1999.
16 den beginn machte r iegl 1927, 304, taf. 18; siehe ruprechtsberger 1989.
17 presslinger – Gruber 1999, 157.
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fundobjekte erlaubte keine tiefer eingreifende materialentnahme, sondern bloß 
eine geringfügige, dennoch genügend große Oberflächenaufrauhung. die von 
h. p. bevorzugte energiedispersive elektronenstrahlmikroanalyse (edX) mittels 
rasterelektronenmikroskop beantwortete einerseits die gestellte frage eindeutig 
und ergab wichtige erkenntnisse zu den Gußvorgängen und zu den legierungen, 
die h. p. und alois Gruber in allen einzelheiten in der Gräberfeldmonographie 
erläuterten. um nochmals auf die beiden „prunkbeschläge“ aus dem spätantiken 
lentia und salzburg-maxglan einzugehen: deren urformgebung erfolgte durch 
Gießen, „die Rohform der Verzierungen“ in kerbschnitttechnik,18 die einstens 
vom berühmten kunsthistoriker alois riegl als erstem in den rang vorzüglicher 
produkte spätantiken kunstwollens und -wirkens gehoben worden war19, dürfte 
nach meinung der metallurgen „wahrscheinlich schon im Gußmodel angefertigt 
worden sein“.20 die in den Gräbern aufgefundenen bronzebeschläge21 überragt, 
von der materialwertigkeit betrachtet, ein exemplar aus silber, ein einmaliger 
beleg für die hochrangige stellung des bestatteten innerhalb der militärisch ge-
prägten Gesellschaft im spätantiken lentia22 (abb. 2).

18 presslinger – Gruber 1999, 161.
19 r iegl 1927, bes. 291–321. zu seiner person und dem Geburtsort siehe Wacha 1975. 
20 presslinger – Gruber 1999, 161.
21 den bronzebeschlägen widmet böhme nach mehreren grundlegenden übersichtsdarstellungen 

neuerdings eine grundlegende studie, die alles bisherige interpretierend zusammenfaßt: böhme 
2021. 

22 zu den silberbeschlägen aus lentia siehe böhme 2021, 63–64, abb. 33,4. zum silber und seiner 
bedeutung in kulturhistorischer sicht siehe z. b. dijkstr a 2020, 583, vgl. auch 586.

Abb. 2: Gürtelbeschläge aus Silber mit Punzverzierung als Beigabe zu Füßen des im Grab 6/1984 

Bestatteten abgelegt. Gräberfeld Tiefer Graben/Flügelhofgasse. Höhe 6 cm. 
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die methodik zu beschreiben, die an anderen ausgrabungsfunden in der 
folgezeit angewandt wurde, blieb h. p. stets ein wesentliches anliegen, um eine 
fachspezifische nicht versierte leserschaft – zu ihr muß sich auch der verfasser 
bekennen – auf verständliche Weise zu instruieren und in die metallurgie 
„einzuweihen“.

zwei brisante Objekte verdienen aufgrund ihrer fundorte in erinnerung ge-
rufen zu werden. ihre Geschichte grenzte an kuriosität, als welche sie vor über drei 
Jahrzehnten empfunden worden sein mochte, aber heute, nach einem deutlich 
merkbaren, stetig zunehmenden forschungs- und entwicklungsfortschritt in der 
archäologie, sich einer für jetzige verhältnisse selbstverständlichen sichtweise 
geöffnet hätte. 

den beginn machte eine aus linz-urfahr stammende bronzelampe von nicht 
alltäglicher form, nachgebildet dem kopf eines fremdländischen menschentyps 
(abb. 3).23 Was an der in das 1. / 2. Jahrhundert n. chr. datierten lampe auffiel, 
waren mindestens zehn Gußfehler, die durch kleine reparaturstücke ausgebes-
sert worden waren. nebst den technischen beobachtungen überraschte die 
beiden metallurgen der relativ hohe bleigehalt der legierung.24 Was damals aber 
befremden verursacht hatte, war der fundort jenseits der donau, die das freie 
Germanien (Germania libera) vom römischen Gebiet schied. seitdem sich die 
forschung von der früheren vorstellung einer starren Grenzlinie an der ripa 
Danuvii (hier passender angewandt als der sonst geläufige fachausdruck limes) 
gelöst hat und diese als kontaktzone mit kontrollfunktion in den vordergrund 
stellt,25 wobei die vermittelnde position des linzer raums durch die archäo-
logische evidenz im laufe eines knappen halben Jahrhunderts sich allmählich 
herauskristallisierte26, Germanien sozusagen immer näher an die ripa rückte und 
einem im Westen gelegenen nebenzweig der sogenannten bernsteinstraße ein tor 
offenstand, um einen Waren- und kulturaustausch abwickeln zu können,27 brau-
chen an der fundortangabe der bronzelampe keine ernsthaften zweifel mehr an-
gemeldet zu werden, was, in logischer routenfortführung von lentia nach norden, 
desgleichen auf eine kaiserzeitliche, in bad leonfelden gefundene bronzestatuette 
der minerva zutreffen würde.28

die mit einem zwiefachen Gutachten – eines aus dem römisch-Germanischen 

23 ruprechtsberger 1984a. dieser lampentyp findet die nächsten entsprechungen in pannonien 
(siehe die karte a. o. 26), zuletzt in carnuntum: musilová 1992, 444 nr. 72, 442 abb.

24 Gruber – presslinger 1984.
25 Grundsätzliches dazu dobesch 2005, bes. 41–60.
26 siehe strobel 2014, bes. 299.
27 chvojk a – John – zavřel 2013.
28 hager – k atzgr aber – borovits – Weichselbaum 2016, 229–230, abb. 15. die sta-

tuette befindet sich im schulmuseum von bad leonfelden. nach den autoren soll eine metallun-
tersuchung, was auch immer darunter zu verstehen sein mag, durchgeführt worden sein, die „eine 
Datierung in das 1. Jahrhundert v. Chr. nahelegte.“
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zentralmuseum in mainz29, das andere von h. p. und seinem koautor erstellt30 
– abgesegnete bronzelampe aus urfahr, ein außergewöhnliches produkt antiken 
Gußverfahrens, das auf eine am ehesten im italischen mutterland tätig gewesene 
Werkstätte deutet, kann als eines von mehreren aussagekräftigen zeugnissen ge-
wertet werden, die das antike lentia als verbindungsglied zwischen süden und 
norden der damaligen Welt unter beweis stellen.31

bedenken löste anfänglich ein weiterer bronzegegenstand aus, dessen perfekter 
erhaltungszustand dem donauschotter von pulgarn / steyregg zu verdanken ist, 
wo ihn ein mitarbeiter der naturkundlichen station linz erspäht hatte (abb. 4). 
es ist dies der aufsatz einer standarte, auf der ursprünglich ein dreieckiges bronze- 
oder silberblech mit Götterdarstellungen stak, wie sie für den dolichenuskult 
charakteristisch sind.32 die diskussion konzentrierte sich auf die fundumstände, 
die zunächst an eine deponierung im fluß denken ließ, dann aber einer anderen 
überlegung wich und das römische militär involvierte. aus diesem nämlich 
rekrutierte sich primär die anhängerschaft jenes orientalischen kultes um den 

29 ruprechtsberger 1984a, 27–28. 
30 Gruber – presslinger 1984.
31 chvojk a – John – zavřel 2013, bes. 73–74.
32 siehe noll 1980, bes. 36–51, taf. 10–17. 

Abb. 3: Bronzelampe aus Linz-Urfahr in Form 

eines Kopfes, der einen fremdländischen Men-

schentyp wiedergibt. Länge 12, 7; Höhe 6,3  

bis 7,9 cm. 

Abb. 4: In Pulgarn entdeckter Standarten-

aufsatz mit schlangenförmigen Seitenstützen. 

Die dreieckige Votivtafel fehlt. Der Aufsatz 

kann als Beleg für den Dolichenuskult in un-

se rem Gebiet gewertet werden. Höhe 11,7 cm.
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„Himmelsgott auf dem Stier“, wie er auch bezeichnet wird,33 der vom nord-
syrischen doliche aus sich ab dem ersten Jahrhundert n. chr. auf weite teile des 
imperium romanum zu verbreiten begann.34 in zusammenschau mit der archäo-
logisch belegten fundzone an der mündung der traun in die donau gegenüber 
von pulgarn schien die annahme nicht so weit hergeholt zu sein, daß soldaten 
aus dem nahen lauriacum, denen die kontrolle der flußschifffahrt oblag, ein 
heiligtum an dem in der nähe der fundstelle vermuteten militärposten errichtet 
hatten.35 die damals nicht kanalisierte donau mit ihren inseln bildete in dieser 
hinsicht kein hindernis, nachdem wir seit kurzem wissen, daß sich die militärische 
präsenz roms nördlich des stroms bereits ab dem mittleren ersten Jahrhundert n. 
chr. zumindest fallweise abzeichnete.36 die damaligen überlegungen im bezug 
auf das für lauriacum und sein umfeld wichtige kultobjekt – bislang liegen bloß 
zwei ritzinschriften mit nennung des Juppiter dolichenus auf keramikgefäßen 
vor37 – waren mit einem gewissen unsicherheitsfaktor – eben der fundstelle 
wegen – behaftet, weshalb ein metallurgisches Gutachten angestrebt wurde. die 
semiquantitative analyse von h. p. beseitigte alle zweifel an der echtheit des 
standartenaufsatzes, dessen Werkstoffanteile in einer  „für die Römerzeit typischen 
und häufig anzutreffenden“ konstellation festgestellt worden waren.38 den in der 
legierung festgestellten zusatz von blei erklärte h. p. mit einer verbesserung der 
vergießbarkeit der zinnbronze, die sich dadurch auch verbilligte. 

Werden von den archäologen fundobjekte den metallurgen für unter-
suchungen übergeben, drängen sich mehrere fragen auf, deren beantwortung er-
wartet wird. die Gelegenheit sich dazu zu äußern, nahm h. p. mehrmals wahr, um 
seine vorgangsweise und die dabei gesammelten erfahrungen anhand ausgewählter 
Gegenstände darzulegen. so etwa in einem festvortrag anläßlich der eröffnung 
der ausstellung „berge – beile – keltenschatz“ im nordico-museum der stadt 
linz im dezember 1998. das sind zunächst die fragen nach der beschaffenheit, 
dem Werkstoff und nach dessen chemischer zusammensetzung; weiters die 
fragen nach den technischen Grundlagen, auf denen die herstellung basierte, 
eng verbunden mit dem handwerklichen Geschick und mit der behandlung 
des materials.39 die archäologie hegt(e) mitunter im Geheimen die hoffnung, 
etwas über die herkunft eines fundstücks oder dessen alter zu erfahren.40 diesen 
fragenkatalog hat h. p. auf bestens nachvollziehbare Weise abgearbeitet, indem er 

33 Winter – blömer 2005, 79.
34 dazu siehe collar 2013, 79–145.
35 so von ladenbauer-Orel 1985, 328 vermutet. zu den beziehungen zwischen militär und 

heiligtümern wie dolichena und mithräen siehe nun Walsh 2020.
36 Groh – sedlmayer 2018.
37 ubl 1988, 37. 
38 presslinger 1995, 9.
39 presslinger 1998, 64.
40 presslinger 1998, 70–72.
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geeignete beispiele heranzog, beschrieb und etwaige erwartungen dämpfte, indem 
er sie auf den nüchternen boden der naturwissenschaft führte.

dieselbe thematik hat h. p. genau 21 Jahre später bei einem symposium in 
der montanuniversität in leoben, das als feier zu seinem 70. Geburtstag veran-
staltet worden war,41 aufgegriffen, um anhand aktualisierter ergebnisse über seine 
forschungen über die bronzezeit in der steiermark zu berichten.42

einen blick in die Werkstatt des archäometallurgen ließ uns h. p. in einem 
aufsatz tun, in dem er der patina eines Gegenstandes „auf den zahn“ fühlte. 
diese mag in fragen der datierung ein wesentliches kriterium enthalten, das eine 
entscheidungshilfe bieten könnte, ob ein Original, eine fälschung oder ein späteres 
produkt vorliegt.43 Was h. p. in seinen vorträgen und publikationen betonte, ist die 
von archäologen und restauratoren nicht immer gerne gehörte notwendigkeit, 
daß für spezielle fragestellungen „eine zerstörende Probenahme unerläßlich“ sei,44 
um zu repräsentativen analyseergebnissen zu gelangen. die schranken, wie weit 
man sich als verwalter und bewahrer archäologischen fundguts vorwagt, um me-
tallurgisch brauchbare proben den anvertrauten Objekten mechanisch entnehmen 
zu lassen, ist sicher auch von der bedeutung oder der beschaffenheit des jeweils 
in frage kommenden Gegenstandes abhängig. bei einem zarten Goldohrring und 
einer silbernadel, erlesene schmuckstücke aus einem spätantiken säuglingsgrab, 
stellte sich diese entscheidung erst gar nicht.45 in seiner „patinapublikation“ ver-
suchte h. p. „den Nutzen der Bewertung einer „echten, antiken Patina“ anhand 
kupfer-, bronze- und früheisenzeitlicher Originale zu demonstrieren46. ein solcher 
nutzen käme etwa den ankäufe tätigenden kulturinstitutionen wie museen oder 
Galerien zugute – freilich um den preis einer notwendigen, metallurgisch befrie-
digenden probenentnahme.

die damit verbundene problematik äußerte sich in der letzten publikation 
h. p´s. zusammen mit dem unterzeichneten. es ging dabei um eine römerzeitliche 
schnellwaage aus dem legionslager von lauriacum.47 unbeschädigt wie sie zutage 
gekommen war, mußte auf eine tiefer in die bestehende substanz eindringende 
probeentnahme verzichtet werden, sodaß die zusammensetzung der legierung, die 
h. p. feststellte, einer starken streuung unterlag.48 aus der sicht des metallurgen 
„ist es keinesfalls statthaft, quantitative Rückschlüsse bzw. quantitative Vergleiche 

41 symposium „eisen- und stahlerzeugung – Gestern, heute, morgen“, 8. november 2019 im kupel-
wieser hörsaal der montanuniversität leoben.

42 „die bronzezeitliche metallurgie – der auslöser zu einer blühenden industriegesellschaft in der 
Obersteiermark“.

43 presslinger 2016.
44 presslinger 1998, 73.
45 ruprechtsberger 1996; presslinger 1996.
46 presslinger (–ruprechtsberger) 2016, bes. 19–20.
47 ruprechtsberger 2020.
48 presslinger 2020, in: ruprechtsberger 2020, 42, bes. 444 tab. 1.
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mit Literaturangaben von anderen römerzeitlichen Bronzewerkstücken und 
deren Schmelzmetallurgie zu ziehen“49 – eine deutlich ausgesprochene Warnung, 
die bei der überprüfung der entsprechenden passage in der Waagenpublikation in 
ihrer unmißverständlichkeit unbedingt zu beachten ist.50

eine von der expertise des metallurgen abhängige entscheidung drängte sich 
1994 auf. sie basiert auf einer Geschichte, die in das Jahr 1944 zurückführt. als 
episode mit kriminalistischem hintergrund soll sie an dieser stelle als exkurs ein-
gefügt werden.

Exkurs
„Am Tag des ersten Bombenangriffs auf die Werke“,51 so wird es hertha 
ladenbauer-Orel später schriftlich niederlegen,52 wurde nahe den dama-
ligen industrieanlagen, in der heutigen voestalpine, ein spätbronzezeitli-
ches Grab entdeckt, in dem sich beigelegte Gegenstände: schmuck- und 
trachtenbestandteile wie armreife, anhänger, nadel, ringe und ein messer 
befanden.53 eiligst wurden die Objekte nach Wien in das denkmalamt ge-
bracht, wo man die herstellung von nachgüssen, also imitationen, in einem 
Wiener privatatelier veranlaßte. kaum in das besagte ehrwürdige amt zu-
rückgeführt, waren die Originale, nicht die kopien, nach beschlagnahme der 
räumlichkeiten durch die russische besatzungsmacht nicht mehr auffindbar.54

fünfzig Jahre danach: das institut für ur- und frühgeschichte der 
universität Wien – es trägt heute, dem zeitgeist rechnung tragend, die sinn-
volle namenserweiterung um: „historische archäologie“ – erhielt als großzü-
giges Geschenk Objekte einer Wiener privatsammlung. darin tauchten einige 
bronzen aus dem linzer Grabkomplex auf, von denen das stadtmuseum schon 
früher kopien der verschollenen Originale erhalten hatte.55 ein vergleich 
der Wiener stücke mit denen in linz befindlichen deckte geringfügige 
Größenunterschiede auf.56 Who is who, welche Objekte gelten als Original, die 
größeren, welche als nachbildungen, oder die kleineren, da geschrumpft durch 
den kopiervorgang? die frage mußte beantwortet werden, um die sachlage zu 

49 presslinger 2020, bes. 444 tab. 1., 446.
50 ruprechtsberger 2020, 38.
51 Gemeint sind die ehemaligen hermann-Göring Werke (anm. verf.).
52 ladenbauer-Orel 1962, 211. zur tätigkeit der ausgräberin siehe pollak 2015, 89–91.
53 ladenbauer-Orel 1962. zur situation der archäologie Oberösterreichs in der ns-zeit siehe 

pollak 2015, 249–271.
54 dazu siehe die ausführungen von ladenbauer-Orel 1960, 8–17.
55 der gesamte Grabfund war ab 1975 in der archäologischen ausstellung im stadtmuseum nordico zu 

sehen: k atalog der schausammlung 1975, 71–74, kat. nr. b ii 32–42. die schausammlung 
mußte später einem anderen museumskonzept weichen.

56 mit der bearbeitung war auch heinz Gruber, der nun am denkmalamt in linz tätig ist, befaßt. 
er hat dankenswerterweise auf diese beobachtung aufmerksam gemacht, worauf die sache ins rollen 
kam.
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einem guten ende zu führen. die hoffnung lag beim metallurgen. h. p. konnte 
den faktenbestand klären. seine analyse entlarvte die linzer Objekte als 
nachbildungen, während die größeren stücke aus Wien sich als die Originale 
entpuppten, die seit 1945 als verschollen gegolten hatten – metallurgia locuta 
est, veritas in lucem rediit.57

Archäometallurgie

diese der archäometrie zugehörige interdisziplinäre forschungsrichtung ist in 
jedem wissenschaftlichen ausgrabungsprogramm vertreten, das sich nicht aus-
schließlich mit den steinzeiten beschäftigt. die zusammensetzung des namens 
bringt die zeitliche komponente zum ausdruck, die mit einem hochtechnologisch 
aufgerüsteten spezialfach innerhalb der montanwissenschaften, der metallurgie, 
eng verquickt ist und mehrere teilaspekte vereint. eine der archäometallurgie 
1994 gewidmete monographie läßt ungefähr ermessen, seit wann die fächer 
urgeschichte und klassische archäologie die chance wahrnahmen, um in die 
jeder ausgrabung folgenden befund- und fundauswertungen die archäometrie 
gebührend und oft maßgeblich einzubinden und sich von dieser konstant be-
gleiten zu lassen.58 das war bis dahin nicht so selbstverständlich, wie dem als 
frage formulierten titel eines aufsatzes, ob chemische analysen an prähisto-
rischen bronzefunden denn notwendig seien, gefolgert werden kann.59 Gewiß, 
schon früher, und das sollte nicht unterbewertet werden, resultierten aus der 
beschäftigung mit urgeschichtlichen und späteren artefakten aus metallen teils 
beachtliche studien und berichte, die schwerpunktmäßig eher der klassischen 
antike und deren schöpfungen aus bronze denn jenen aus der prähistorie ver-
pflichtet waren.60 

mit dem rasanten technischen fortschritt ab der zweiten hälfte des 20. 
Jahrhunderts wurden naturwissenschaftliche verfahren unter dem begriff 
archäometrie zusammengefaßt, unter deren dach auch die archäometallurgie 
beherbergt ist. sie gewährt der archäologie äußerst wertvolle hilfestellung. 

den für die austria romana wohl spektakulärsten fall archäometrischer 
untersuchungen stellte der Jüngling vom magdalensberg in kärnten dar – er 
befindet sich im kunsthistorischen museum in Wien –, dessen bis dahin gän-

57 nach der schilderung des verfassers in: nordico mitteilungen 465 (1995) und mittOömusver 25/2 
(1995) 6.

58 Ottaway 1994. (der titel dieser monographie ist unglücklich gewählt: es handelt sich nicht um 
eine urgeschichtliche disziplin, wie der titel suggeriert. es ist die metallurgie, die im rahmen der 
urgeschichtsforschung erfolgt).

59 rychener 1990.
60 siehe z. b. heilmeyer 1996 mit literaturverweisen auf frühere arbeiten. 
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gige datierung in die antike einer korrigierten zeitlichen einordnung weichen 
mußte.61 als ein nach einer antiken vorlage entstandenes meisterwerk der 
renaissance büßte die lebensgroße statue nichts von ihrer ausstrahlung ein. der 
verjüngungsprozeß hat ihr keinesfalls geschadet, daß sie wegen der für manche 
archäologen unerwünschten chronologischen enthüllung – nackt ist sie seit jeher 
– durch die archäometallurgie jetzt in ein eck gestellt zu werden verdienen würde. 
im Gegenteil: sie ist ein lehrreiches kunstwerk, durch welches das betrachtende 
auge geschult wird, um in stilfragen den einen oder anderen entscheidenden 
impuls zu erhalten.

Weitere untersuchungsobjekte waren, um bloß einige der prominentesten auf-
zuzählen, die kapitolinische Wölfin, deren zeitliches schicksal sie mit jenem des 
Jünglings teilen mußte,62 die reiterstatue mark aurels auf dem kapitol,63 die pferde 
von san marco in venedig, die ursprünglich in konstantinopel aufgestellt gewesen 
waren,64 oder die beiden bronzestatuen von riace,65 denen nach ihrer auffindung 
im meer viel aufsehen begegnete. ein ebenso aus dem meer geborgener komplex, 
die ladung eines vor der stadt mahdia in tunesien gesunkenen schiffs, verdankt 
seine „Wiedererweckung“ einem deutschen restaurierungsgroßprojekt, dessen 
einmalige ergebnisse in einer eigenen ausstellung in bonn präsentiert wurden,66 
ehe die eindrucksvollen schiffsfunde in ihr herkunftsland zurückkehrten, um im 
bardo-museum in tunis eine eigene abteilung zu beanspruchen.67 angesichts 
dieser monumente internationalen interesses ist es mehr als verwunderlich, daß 
eine so überdimensionierte statue wie der frei zugängliche bronzekoloß von 
barletta in apulien trotz seiner vielen erwähnungen in der kunstgeschichtlichen 
literatur archäometrisch bzw. archäometallurgisch noch immer nicht ausreichend 
und den jetzigen standards gemäß durchleuchtet wurde. die enigmatische statue, 

61 das forschungsprojekt wurde von der antikensammlung des kunsthistorischen museums Wien 
initiiert. die dazu wichtigste publikation erschien: a. a. v. v. 1987/1988. im einzelnen siehe 
Gschwantler 1987/1988; cr addock – pichler – r iederer 1987/1988; koeber l 
1987/1988a; koeber l 1987/1988b; begemann – schmitt-strecker 1987/1988; pich-
ler – er lach 1987/1988; sauer – pichler – Weber 1987/1988; etmayer – simon 
1987/1988; er lach 1987/1988. resümierend zuletzt Gschwantler 2020, 54–59.

62 dazu siehe anm. 61.
63 nimmo 1984; vaccaro – somella 1989.
64 vio 2019.
65 due bronzi da r iace 1984; for migli 1984; vaccaro (a cura di) 2003; micheli – 

vidale 2003a; micheli – vidale 2003b.
66 hellenkemper-salis – v. prittwitz und Gaffron – bauchhenss 1994. 
67 Younes 2016.



Archäometallurgie. Bemerkungen in memoriam H. Presslinger  21

wie sie unlängst betitelt wurde,68 verlöre nach einer eingehenden untersuchung 
wohl einiges von ihrer rätselhaftigkeit.

 

ku p f e r -  un d  br o n z e z e i t 
(4. / 3. bzw. 2. / frühes 1. Jahrtausend v.chr.)

kannten die steinzeitlichen hersteller von Geräten das von ihnen bearbei-
tete material genau, waren die voraussetzungen in der folgenden kulturphase 
andere geworden: die Gewinnung des neuen Werkstoffs kupfer, der das 
Jahrhunderttausende bewährte material stein nicht gänzlich ersetzte, basierte 
auf vorgängen, die in händen von vielen beteiligten lagen, von den prospektoren 
bis zu den feinschmieden. Welche Änderungen wo und wann vor sich gingen, ob 
regional oder in geographisch entfernten räumen, hat die urgeschichtsforschung 
oftmals behandelt, sodaß auf sie zu verweisen ist.69 die anfänge der beschäftigung 
mit metallen reichen in unserem raum in die kupferzeit zurück, vielleicht sogar 
etwas früher.70 die heutigen vertreter des fachs metallurgie haben das ziel vor 
augen, die einzelnen schritte der herstellung von Gegenständen aus bronze zu 
ergründen. in dieser absicht wurde auch das beil des inzwischen weltberühmt ge-
wordenen „ötzi“, der Gletschermumie vom hauslabjoch, dem archäometallurgen 
zur erstuntersuchung übergeben.71 die vor Jahrtausenden mündlich weitergege-
benen rezepturen für das mischen von kupfer, zinn und anderen rohstoffen 
werden in den labors der forschungseinrichtungen erschlossen, wie das auch dem 
kupferbeil des „ötzi“ im erich schmid-institut in leoben 1995 / 1996 widerfuhr.

h. p.´s erstes untersuchungsobjekt aus der kupferzeit, dem chalkolithikum, 
war ein vollständig erhaltenes flachbeil (abb. 5), das am kirnberg in hinzenbach 
bei eferding zum vorschein gekommen war.72 die finder überließen es bereit-
willig dem museum. das flachbeil zeichnet sich durch eine gleichmäßige form 
aus, die es von anderen kupferzeitlichen exemplaren, so jenen aus mondsee,73 ge-
ringfügig unterscheidet. h. p. wies in seinem Gutachten auf einen arsenanteil von 
5,7 masseprozent hin,74 der für die späte kupferzeit charakteristisch war.75 arsen er-

68 killerich 2016. die angezeigten chemischen anteile (killerich 2016, 59) überraschen 
insofern, daß der bleianteil übermäßig hoch ist: 24 % gegenüber kupfer mit 64 %. das fordert zu einer 
genaueren untersuchung heraus, in die auch der kolossale bronzekopf am kapitol einzubeziehen 
wäre, siehe killerich 2016, 60. ein projekt dieser art, das auf ein weit gespanntes datennetz 
vergleichend zurückgreifen könnte, wäre vielversprechend.

69 siehe z. b. urban 2000, 95–224 passim, bes. 95–97; hansen 2021, passim, bes.140.
70 dazu siehe die monographie von turck 2010.
71 sper l 2018.
72 ruprechtsberger – urban 1996.
73 urban 2000, 115, abb., turck 2010, 39 abb. 40. zur mondsee-metallurgie siehe a. O. 37–41.
74 presslinger 1996/1997.
75 Obereder – pernick a – ruttk ay 1993, 7.
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Abb. 5: Kupferzeitliches Flachbeil 

vom Kirnberg, Gemeinde Hinzenbach 

bei Eferding. Länge 15,8; Breite max. 

9,1 cm.

Abb. 6: Das „kleine Bronzedepot“ 

vom Freinberg. Als Weihegabe 

bzw. Bauopfer in die Befestigung 

eingebracht, datiert es die vor letzte 

Wallphase in die Zeit um 900 v. Chr.
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höhte die fließeigenschaft des kupfers und senkte zugleich die schmelztemperatur 
auf ca. 1000 Grad.76 es wurde zu einer etwa zwei millennien hindurch unverzicht-
baren beimengung in der frühen metallurgie.77 besonderes augenmerk legte h. p. 
auf die bildung der patina, sobald es um echtheitsfragen ging. dieses thema wurde 
in einer späteren abhandlung in erweiterter fassung aufbereitet und behandelt.78

unverzichtbar waren die Gutachten von h. p. für das forschungsprojekt 
„Höhensiedlungen in Linz und im Linzer Raum“, worüber eigens konzi-
pierte ausstellungen informierten.79 das den projektleitern im laufe der 
ausgrabungen der zufall mehr als gnädig war, illustrieren die jeweiligen 
im schichtzusammenhang aufgedeckten bronzefunde: ein kleines, aus drei 
sichelbruchstücken und armreif bestehendes depot am freinberg,80 das 
den entscheidenden hinweis für die datierung der spätbronzezeitlichen 
befestigungsphase lieferte, oder schwert81 und tüllenmeißel82, die am luftenberg 
in zeitlicher hinsicht nicht weniger aussagekräftig waren.83 vom Gesichtspunkt 
des heutigen metallurgen, der alle seine folgerungen aus qualitätvollen mikro-
analytischen Gefüge- und phasenverteilungsbildern sowie schliffproben zieht,84 
zeichnete sich die tendenz seiner urgeschichtlichen vorgänger ab, eine bestimmte 
legierungszusammensetzung für den Guß von schwertern zu bevorzugen.85

nochmals zum „kleinen“ bronzedepot vom freinberg (abb. 6).86 die aus-
gräber hatten an der zusammengehörigkeit der drei bruchstücke zu einer 
sichel  eigentlich keine zweifel geäußert. h. p.´s chemische analyse stellte den 
sachverhalt nüchtern und präzise dar.87 ein blick auf die von ihm erstellte tabelle 
genügte, und schon mußte die korrektur zur kenntnis genommen werden: „Daß 
alle drei Sichelbruchstücke einer Sichel zuzuordnen sind, ist … auszuschließen“.88 
Jeder weitere kommentar erübrigte sich somit.

die in der donau oder in deren nähe entdeckten schwerter erfuhren durch die 
untersuchungen h. p.´s eine gehörige aufwertung, die ohne die metallurgische 
beurteilung unterblieben wäre.89 von dem in steyregg aus dem donauschotter 

76 presslinger 1996/1997, bes. 166–167. 
77 hansen 2021, bes. 144–155. neben arsen verunreinigte auch nickel metallisches kupfer, etwa in 

england und Westfrankreich: Gandois et al. 2020.
78 presslinger 2016, bes. 11–12, abb. 1–1a.
79 ruprechtsberger – urban (hg.) 1998; ruprechtsberger – urban 1998.
80 urban 1994, 118–121, abb. 59-61; r anseder 1994; presslinger 1994. 
81 ruprechtsberger – urban 2004a.
82 presslinger 2000/2001; ruprechtsberger – urban 2000/2001.
83 presslinger 2004a; ruprechtsberger – urban 2004. 
84 presslinger 2004a, bes. anlagen 2–20. 
85 presslinger 2004a, 34.
86 hier unter anführungszeichen gesetzt. ein umfangreicher depotfund wurde beim setzen einer 

eiche im Jahr 1900 zufällig entdeckt: urban 1994, 91; r anseder 1994, bes. 214–218.
87 presslinger 1994; presslinger 1998, bes. 70–72. 
88 zitat: presslinger 1994, 223; presslinger 1998, 71.
89 presslinger 1991; presslinger 2004a.
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geborgenen dreiwulstschwert konnte h. p. das detaillierte herstellungsverfahren 
eruieren (abb. 7).90 Griff und klinge, „aus zwei verschiedenen Bronzeschmelzen 
abgegossen“, bestehen aus 90,3 masseprozent kupfer und 9,5 masseprozent zinn.91 
ein minimaler anteil an eisen (fe) erlaubte die unterscheidung der beiden 
bronzeschmelzen, während festgestellte spurenelemente auf die verwendung „sehr 
reiner Rohprodukte bzw. auf eine Raffination der Bronzeschmelze“ zurückzu-
führen waren.92 

demselben fundort wie das dreiwulstschwert entstammt ein über 6,5 kg 
schwerer kupfergußkuchen von 30 cm durchmesser, ein in der (späten) bronzezeit 
geschätztes und auch wertvolles rohmaterial (abb. 8).93 die nächsten verwandten 
führen zum depotfund nach sipbachzell, zu dessen bestand einige dieser stücke 
zählen.94 h. p. konstatierte im Gegensatz zu den inneralpinen Gußkuchen einen 
niedrigeren Gehalt an arsen, antimon, kobalt und nickel und schloß daraus auf 
eine oder mehrere raffinationsstufen bei dessen herstellung.95 derartige feine 
unterschiede in den Gußkuchen aus dem norden und dem süden Oberösterreichs 
fielen h. p. sofort auf, nachdem er sich zur gleichen zeit mit fragmenten dieser 
fundspezies aus dem salzkammergut eingehend beschäftigt hatte.96 Jedenfalls er-
füllten alle seine ergebnisse die 2019 aufgelisteten kriterien, nach denen archäo-
metallurgische untersuchungen an Gußkuchen zu erfolgen hätten.97 allein die 
bildlichen und graphischen umsetzungen sämtlicher untersuchungsphasen und 
-schritte bezeugen das dokumentationsbewußtsein h. p.´s, der den mitforschern 
vorbildhafte Grundlagen für metallurgische arbeiten zur verfügung stellte.

bedauerlich ist, daß die vermittelten ergebnisse h. p.´s in thematisch gleich 
gelagerten bzw. sehr ähnlich ausgerichteten publikationen nicht zur kenntnis 
genommen wurden, wie dies, um das nur an einem beispiel aufzuzeigen, einer 
untersuchung an spätbronzezeitlichen schwertern des typus riegsee ersichtlich 
wird, in der es um deren einstige anwendung  ging.98 ausgangspunkt der be trach-
tung waren immerhin metallographische analysen und legierungsbestimmungen, 
die an neun schwertern, unter ihnen ein um 1985 ausgebaggertes riegseeschwert 
aus Gallneukirchen, vorgenommen worden waren. letzteres war Gegenstand eines 
in demselben erscheinungsjahr (2009) erschienenen Gedenkschriftbeitrags mit 

90 presslinger 2004a, 34–35; ruprechtsberger – urban 2004, 19-24, abb. 13–18.
91 presslinger 2004a, 34–35.
92 presslinger 2004a, 35.
93 ruprechtsberger – urban 2004,25–27, abb. 19–20.
94 höglinger 1996, taf. 27–31.
95 presslinger 2004a, 35.
96 presslinger 2003; presslinger 2004b, bes. 327, abb. 49–50: das untersuchte stück eines 

Gußkuchenfragments war aller Wahrscheinlichkeit nach ein sekundärrohstoff mit geringerem 
anteil an kupfer. 

97 modl 2019, bes. 233.
98 mödlinger – trnk a 2009.
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Abb. 7a: Vollständig erhal-

tenes, spätbronzezeitliches 

Dreiwulstschwert, ein Zufallsfund 

aus dem Uferbereich der Donau 

bei Steyregg. Länge 71 cm.

Abb. 7b: Detail des Schwertgriffs 

und des Klingenansatzes.

Abb. 8: Gußkuchen aus Bronze, 

gefunden im Donauschotter in 

Steyregg. Das Gewicht beträgt 

6,65 kg, der Durchmesser 

30 cm. 
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 dokumentierten Gußgefüge- und klingenprobenbildern.99 im untersuchungs-
bericht versicherten die autoren der studie glaubhaft, daß die urgeschichtliche 
anwendung des Gallneukirchner bronzeschwerts vom typus riegsee sowohl 
als stich- als auch als hiebwaffe in erwägung gezogen werden müsse.100 die 
legierungen der untersuchten neun schwerter unterscheiden sich allerdings von 
jenem schwert aus linz-kleinmünchen101, das nach h. p.´s  gründlicher analyse 
„aus sehr reinen Rohstoffen erschmolzen und danach vergossen worden ist.“ 102 
aus diesem Grunde wäre es nicht uninteressant gewesen, wie sich die autoren aus 
Wien über das schwert aus kleinmünchen geäußert hätten. vielleicht wäre noch 
ein detail zu berücksichtigen gewesen, das in dieser speziell behandelten frage zu 
herstellungstechnik und handhabung hätte aufgegriffen werden können.

etwa zur gleichen zeit, da h. p. die serie seiner beiträge veröffentlichte, mel-
deten sich Jaroslav frána und lubos Jiráň mit einem gediegenen und umfangrei-
chen beitrag in peter höglingers publikation des depotfundes von sipbachzell zu 
Wort.103 die breit angelegte und ertragreiche analyse entstand in ergänzung eines 
Großprojekts unter dem titel „Urzeitliche Erzeugnisse aus Kupfer und seinen 
Legierungen in Böhmen unter dem Aspekt der Analysen ihrer Zusammensetzung 
nach Elementen“.104 die daraus generierten daten wurden für das an hortfunden 
reiche böhmen gesammelt – die dort aufgespürten und getätigten hortfunde sind 
monographisch erfaßt105 und werden seitdem in regelmäßiger folge aktualisiert 
und bekanntgemacht106–, um sie für vergleichende materialstudien heranziehen 
zu können, wie überhaupt die im nördlichen nachbarland systematisch betriebene 
archäometallurgie auf hohem niveau steht und beste erfolge zu verzeichnen hat. 

e i s e n z e i t 
(um 1000 – ende 1. Jahrhundert v. chr.)

die erfindung des neuen Werkstoffs, der einer ganzen kulturepoche den namen 
gab, wird dem Orient zugeschrieben. schon in der antiken literatur wurde darauf 
angespielt. in vier lateinischen inschriften aus der römischen kaiserzeit finden 
sich herkunftsangaben von Orientalen im dienste roms in der treffenden 

99 trnk a – mödlinger – ntaflos 2009, bes. 224 abb. 7–8.
100 mödlinger – trnk a 2009, 351 kat. nr. 5, 355 abb. 5.
101 presslinger 1991; ruprechtsberger 1991, 23–33, abb. 2–5; 
102 presslinger 1991, 41.
103 höglinger 1996.
104 fr ána – Jir áň 1996.
105 moucha 2005; chvojk a – Jir áň – metličk a et al. 2017. 
106 zuletzt chvojk a – John – parkman – sálková 2020; k moek – kochergina – 

chvojk a – fikr le 2020.
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umschreibung: ubi ferrum nascitur - wo das Eisen entsteht (entstand).107 hethiter 
und vermutlich auch noch andere völker alt-anatoliens sollen den ersten schritt 
von der in manchen belangen unpraktischen bronze- zur neuen technologie, 
der herstellung von stahl, im frühen 2. Jahrtausend v. chr. gesetzt haben. laut 
einem schriftzeugnis aus dem 13. Jahrhundert v. chr. war die erzeugung von 
stahlgeräten in dieser zeit voll im schwung108. die besagte schriftliche nachricht 
geht auf den hethiterkönig hattusili iii. zurück, der dem herrscher assyriens – 
dieser hatte um eine lieferung von stahlgeräten ersucht – eine absage erteilen 
mußte. ansonsten sind die fakten für die bronzezeit nicht so dicht gesät.109 der 
abbau von eisenerz in anatolien ist also schriftlich bestätigt110. nach rüdiger 
krause fielen die verhüttung von erzen und die stahltechnologie in das frühe 2. 
Jahrtausend v. chr.111

folgt man der definition der metallurgen, sollte dieser zeitabschnitt nicht 
eisen- sondern stahlzeit heißen. h. p. pflegte stets mit nachdruck darauf hinzu-
weisen, daß unter eisen nur das chemische element und nicht das produkt, in dem 
eisen und andere elemente vorkommen, zu verstehen ist. insofern wäre es tunlich, 
in der archäologischen literatur die korrekte bezeichnung stahl zu verwenden,112 
was leichter zu monieren denn durchzusetzen ist. 1975 stand ein in eisenstadt 
veranstaltetes fachsymposium unter dem motto „Archäologische Eisenforschung 
in Europa“, und noch immer dominiert das chemische element in den schriftli-
chen und mündlichen Äußerungen vieler Wissenschafter, die sich, mitunter in 
unkenntnis, scheuen, es durch stahl zu ersetzen – klingt zugegebenermaßen wohl 
auch befremdlich. so möge es uns h. p. nachsehen, wenn eisen aus dem archäo-
logischen Wortschatz nicht sofort gestrichen, sondern weiterhin, vielleicht schon 
mit unbehagen und mit ungutem Gefühl oder gar mit schlechtem Gewissen (?), 
kurzum zögerlich, verwendet wird. Wo es vertretbar ist, wird das eisen dem stahl 
weichen. noch nicht jedenfalls war der fällige umformulierungsprozeß vollzogen, 
als 1998 der symposionstitel für eine internationale konferenz in linz-freinberg 
gewählt worden war. im Gegensatz dazu sprach h. p. konsequenterweise vom 

107 handy 2021, 73 mit anm. 1
108 Gurney 1990, 67.
109 Gurney 1969, 90.
110 Gurney 1969, 90–92. der opulente und gefällige ausstellungsband die hethiter und ihr 

r eich 2002 – die exposition war in bonn zu sehen – beinhaltet keinen beitrag über die metallurgie 
und technologie bei den hethitern und deren nachbarn. der artikel von özgüç nimmt auf blei 
und Gußformen bezug. 

111 kr ause 2014, 188; vgl. auch Wartke 2000, 69.
112 presslinger 1998/1999, 515 anm. 2 und presslinger 2007b, 59 anm. 2: “nach der 

europäischen norm en 10020/2000 werden als stahl die Werkstoffe bezeichnet, deren 
massenanteil an dem element eisen größer ist als der jedes anderen elementes und die im 
allgemeinen weniger als 2 masse-% kohlenstoff aufweisen…“ und presslinger 2019a 152 
anm. 3: „2 masse-% kohlenstoff ist die übliche Grenze zwischen stahl und Gusseisen bzw. 
roheisen.“
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„keltischen Stahl aus Linz“,113 als er der fachwelt erste ergebnisse seiner metall-
kundlichen untersuchungen am keltenschatz vom linzer Gründberg vorstellte. 

mitteleuropa hinkte in der herstellung von stahlerzeugnissen im 2. Jahrtausend 
v. chr. dem Orient – dort fanden sich einzelne Objekte aus meteoreisen in neo-
lithischem kontext114 – kaum nach.115 die bronzezeitliche lausitzer kultur – sie 
wird im bereich der flüsse Oder und Weichsel angesiedelt – bediente sich der 
erzvorkommen, um widerstandsfähigere Geräte aus dem neuen material an-
statt aus bronze zu erzeugen.116 in unserem Gebiet wurde die stahlproduktion 
ab der urnenfelderzeit, dem letzten viertel des 2. Jahrtausends v. chr., erstmals 
wahrgenommen,117 anderswo vielleicht schon etwas früher118, um ab da weiter-
geführt zu werden.119 intensive Geländeprospektionen und ausgrabungen in 
der Obersteiermark, die hubert preßlinger, clemens eibner, Georg Walach und 
mitarbeiter über Jahre hinweg durchgeführt hatten, machten die forschung mit 
genügend vielen montanrelevanten befunden vertraut, im besonderen mit der 
stahlerzeugung120, die in die landeskundliche archäologische literatur summa-
risch eingeflossen sind.121

in Oberösterreich förderten ausgrabungen am Waschenberg bei Wimsbach 
einen verhüttungsplatz zutage, auf dem sich einzelne vorgänge der handwerk-
lichen tätigkeiten der hallstattzeitlichen schmiede in den Grabungsbefunden 
widerspiegelten. der ausgräber, manfred pertlwieser, verzeichnete in seinen 
Grabungsplänen herdgrubenobjekte, einen Werkplatz mit offensichtlichen 
spuren örtlicher stahlerzeugung, schmiedehütten mit feuerstellen, erzröstfeuer, 
schmelzgruben und schachtförmige rennöfen.122 in einem stak noch ein 
2,7 kg schwerer stahlklotz mit anhaftender schlackenhaut, der sogenannten 
Ofensau, die einmal als titel einer früheren landesausstellung herhalten mußte 
und unbedarften die erklärung für ein selten verwendetes Wort lieferte.123 in 
der ausgrabungpublikation von pertlwieser wurden auch die ergebnisse der 

113 presslinger 1998/1999, 511.
114 diese Quelle wurde auch in europa genutzt: zav yalov – terekhova 2019. kr ause 2014, 

186 schreibt, daß im vorderen Orient „spätestens seit dem 5. Jt. v. chr. erze verhüttet und metalle 
gegossen wurden.“

115 urban 2000, 225; pare 2017; k ašuba – lehnhart – sr amko – zadnikov 2019.
116 bukowski 1981; urban 2000, 225–226.
117 presslinger 2007a, 60.
118 dazu miketta 2017, 144–145, abb. 1.
119 sper l 2004, 962; eine diesbezügliche bibliographie hat schatz 2005 online veröffentlicht. diese 

erwuchs einer prüfungsarbeit und wurde von prof. urban betreut.
120 presslinger – köstler 1993; presslinger – eibner 1993, 25–36; presslinger – 

eibner 2014, bes. 38–48.
121 mirsch 2013, 191; hebert 2015 (2019), 825–826 s. v. presslinger (hier zitiert nach der 1. 

auflage, die in veränderter fassung durch die 2. auflage 2018 bzw. 2019 ersetzt wurde).
122 pertlwieser 1969, 1970. zusammenfassend: pertlwieser 1998, 72–73. zuletzt 

lehnhardt 2019, 314–315.
123 Guntsche-liessmann – leitner 1995.
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schlacken- und metalluntersuchungen mitgeteilt, die in der versuchsabteilung 
der vöest – so schrieb sie sich damals – mittels röntgenfluoreszenz und einer 
anschließenden chemischen analyse quantitativ erarbeitet worden waren.124 die 
analyse der schlacken deutete auf die verarbeitung von brauneisenerzen und 
aufgrund eines auffälligen mangangehalts auf siderit.125 die metallographische 
interpretation der vöest-fachleute attestierte den schmieden vom Waschenberg 
jedenfalls beachtliche materialkenntnisse, „um Werkzeuge oder Waffen aus wei-
chem, rein ferritischen Stahl, der bei guter Zähigkeit eine sehr niedrige Härte 
aufwies, eine hohe Oberflächenhärte und damit gute Gebrauchseigenschaften zu 
verleihen“.126

Was außer dem archäologisch definierten und abgegrenzten Werkstattviertel 
der siedlung am Waschenberg noch von brisanz war127: Gleichzeitig mit der 
herstellung und verarbeitung von stahl beschäftigten sich die metallhandwerker 
vom Waschenberg weiterhin mit dem bronzeguß, welcher die neue schmelztechnik 
begleitete, denn – in abwandlung des mottos des internationalen symposions 
1998 von linz-freinberg – „…noch immer formten sie die Bronze und nicht  allein 
das Eisen“. schmuck und Gegenstände des alltags sowie kunsthandwerklich hoch-
stehende Objekte wurden selbstverständlich in allen der bronzezeit folgenden 
kulturperioden – überflüssig zu betonen: bis heute – aus dem altbewährten 
Werkstoff geformt. die vom ausgräber postulierte gleichzeitige bronze- und 
eisenmetallurgie im Werkstattviertel der hallstattzeitlichen niederlassung am 
Waschenberg warf denn auch die frage nach unterschieden und Gemeinsamkeiten 
in den arbeitsvorgängen, den technischen verläufen in der schmiedewerkstätte, 
auf – eine frage, die Gerhard sperl anläßlich des symposions in eisenstadt 1975 
berücksichtigt hatte,128 indem er eine in entstehung begriffene arbeit avisierte, 
die dann als monographie wenige Jahre später erschien.129 

für den zweiten abschnitt der eisenzeit, untrennbar verbunden mit dem 
Ortsnamen la-tène, hat h. p. grundlegende und wichtige forschungsarbeit 
geleistet. sie konzentrierte sich einerseits auf ein frühlatènezeitliches fundstück 
des 5. Jahrhunderts v. chr., andererseits auf die vier aus unterschiedlichen 
stahlgegenständen bestehenden depots, die im abschnittswall am linzer 
Gründberg freigelegt worden waren. beginnen wir mit ersterem Objekt.

124 pertlwieser 1970, 63–69, textabb. 8–9.
125 pertlwieser 1970, 57.
126 der wörtlich übernommene text ist dem Gutachten der vöest-ingenieure listhuber und Wallner  

entnommen und wurde von pertlwieser 1998, 73 auszugsweise wiedergegeben.
127 pertlwieser 1970, 40 textabb. 1, 51–63.
128 sper l 1977, 183 anm. 3.
129 sper l 1980. der angesehene und bekannte montanist und archäometallurge Gerhard sperl ist am 

5. april 2021 verstorben.



der etwas dubiose hintergrund, aus dem der in der literatur mehrfach zi-
tierte Gürtelhaken aus linz-st. peter (abb. 9) unverhofft aufgetaucht ist, wurde 
in diesem periodikum bereits geschildert.130 die Wiederauffindung des für die 
keltische Ornamentgeschichte und das kunsthandwerk wichtigen fundstücks, das 
in mehreren publikationen gewürdigt wurde,131 ist einem glücklichen umstand 
zu verdanken. die bestehenden schwarz-Weiß-photos des dunklen Gürtelhakens 
ließen an ein erzeugnis aus bronze denken.132 nach seiner „sekundärentdeckung“ 
wurde die Gelegenheit genutzt, endlich klarheit zu schaffen, aus welchem material 
der Gürtelhaken tatsächlich bestand. mit wachsender neugier sah man der zu 
erwartenden expertise von h. p. entgegen. seine analyse umfaßte mikroanalytik 
und schliffbeurteilung.133 die auswertung hatte es in sich: der Gürtelhaken be-
steht aus stahlblechen. als Werkstoff wurde ferritischer stahl diagnostiziert, der 
nur sehr geringe anteile an kohlenstoff, phosphor und mangan enthielt. h. p. 
attestierte den herstellern des Gürtelhakens beste kenntnis, um mittels bravorös 
gehandhabter schmelztechnologie „einen hochwertigen ferritischen Stahl mit 
guter Reinheit herzustellen.“ eines mußte selbst der fachmann  unbeantwortet 
lassen, nämlich „wie der gute oxidische Reinheitsgrad …, die Desoxidation, ...“ 

130 presslinger – ruprechtsberger 2016b, 21–23.
131 zuletzt von bagley 2020, 383–384, abb. 13.13–14.
132 vgl. die farbaufnahme in ruprechtsberger – urban 2007, 37 abb. 31, welche diesen 

eindruck suggeriert.
133 presslinger – ruprechtsberger 2016b, 24–32; presslinger – ruprechtsber-

ger 2018a; presslinger 2019a, 158–165.
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Abb. 9: Frühlatènezeitlicher Gürtelhaken aus Linz-St. Peter, ein schönes Beispiel keltischen 

Kunstempfindens. Länge ca. 10 cm.
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erreicht werden konnte.134 dies zu ergründen, vielleicht wäre es einmal möglich 
geworden, verhinderte der zu frühe tod des forschers. der vollständigkeit halber 
darf noch angemerkt werden, daß der Gürtelhaken nach profunden reinigungs- 
und restaurierungsarbeiten durch franz Gillmayr erstmals in zufriedenstellenden 
farbabbildungen veröffentlicht worden ist.135 

vom 5. Jahrhundert v. chr. wird der sprung in das frühe 1. Jahrhundert v. chr. 
gewagt. es ist der bericht von der wundersamen auffindung eines „schatzes“, be-
stand dieser auch nicht aus Gold, sondern, wie das bei der entdeckung sofort 
sichtbar war, aus eisen (sic!): verrostete klumpen, die gar nicht anders als in dieser 
dem metallurgen gar nicht gefälligen, sehr unbedarften und unprofessionellen 
ausdrucksweise von den ausgräbern bezeichnet werden konnten (abb. 10a-b).136 
sie erblickten nach 2000 Jahren einlagerung im verwitterten Granit (Grus) 1997 
wieder das tageslicht. die rede ist von den vier spätlatènezeitlichen depots vom 
linzer Gründberg, die beim bau des zwischenwalls für die siedlung im frühen 
1. Jahrhundert v. chr. in das fundament als bauopfer eingebracht worden waren.137 
ein breit angelegtes forschungsprogramm nahm seinen anfang.138 das ende fiel, 
welche ironie des schicksals (!), mit dem tod hubert preßlingers zusammen. 
ihm war der führende part in der archäometallurgischen auswertung über-
antwortet worden, die er in der montanuniversität leoben und in der voestalpine- 
division stahl – diese war am sponsoring des projekts maßgeblich beteiligt – in 
zusammenarbeit mit seinen mitarbeitern durchführen konnte. als erster hat h. p. 
die außerordentliche bedeutung dieser fundensembles – sie reichte weit über die 
landesgrenzen hinaus – den in- und ausländischen fachleuten in linz vor augen 
geführt.139 mit größtem elan und höchstem engagement machte er sich an die ihm 
anvertraute aufgabe, die er neben seinen anderen zeitintensiven verpflichtungen 
zug um zug bewältigte. die von ihm publizierten zwischenberichte bezeugen, 
daß es ihm ein großes anliegen war, dieser großen herausforderung zu entspre-
chen und das auf ihm lastende aufgabenprogramm zeitgerecht zum abschluß 
zu bringen. eine völlig unerwartete resonanz in fachkreisen von metallurgen 
(nicht archäo-metallurgen!) erzielte ein vorläufiger bericht in der renommierten 
zeitschrift steel research.140 die zustimmung war gewaltig, überraschend, wie h. p. 

134 presslinger – ruprechtsberger 2016b, 31.
135 presslinger – ruprechtsberger 2016b, 22–23 abb. 1–2.
136 ruprechtsberger 1998.
137 urban 2000, 349–351; urban – ruprechtsberger 2003; ruprechtsberger – 

urban – pertlwieser 2005, 12–13; urban 2006, 84–92; ruprechtsberger – urban 
2007, 26–30, abb. 23–25; urban 2019.

138 beteiligt waren nebst dem nordico museum der stadt linz das institut für ur- und frühgeschichte 
(wie es damals noch hieß) der universität Wien, die prähistorische kommission der österreichischen 
akademie der Wissenschaften in Wien, die abteilung metallurgie der montanuniversität leoben 
und die voestalpine – division stahl. 

139 presslinger 1998/1999.
140 presslinger – mayr 2001.
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Abb. 10a: Die beiden Kesselhaken samt 

Aufhängevorrichtung vom Gründberg: einer im 

Zustand nach der Bergung als „Eisenklumpen“ 

in der Hand des Verfassers (links), der andere, 

etwa 2 m lange nach der Restaurierung durch 

Franz Gillmayr (rechts). 

Abb. 10b: Der „Keltenschatz vom Gründberg“ (Auswahl) in seiner 

stählernen Pracht nach der Restaurierung durch Franz Gillmayr.
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in persönlichem Gespräch verwundert mitteilte. Offenbar hatte die leserschaft 
der weltweit verbreiteten zeitschrift, in der mehrzahl metallurgen, die keltischen 
verfahren zur erzeugung von stahl unterschätzt, insofern sie sich jemals damit be-
schäftigt hatte. bei der lektüre des von h. p. veröffentlichten berichts wird einem 
bewußt, welche gediegenen kenntnisse die damaligen schmiede besaßen und 
gleichermaßen anzuwenden wußten. h. p. faßte sie folgendermaßen zusammen: 
verfestigen durch kaltverformung, tordieren und feuerschweißen von mehr-
lagigen stahlstücken, die einen unterschiedlichen legierungsgehalt hatten. dieser 
war den gewünschten erfordernissen der künftigen anwendung angepaßt. ein 
Werkzeug wie ein hammer oder ein beil mußte eben härter, widerstandsfähiger 
sein als ein fleischhaken, bratspieß oder schlüssel. diesen aspekt demonstrierte 
h. p. an drei lappenbeilen, deren entstehung er schicht um schicht freilegte.141 
allen drei gemeinsam ist die mittenlage, die sogenannte seele. sie besteht aus 
phosphorlegierten stahlstäben, welche durch feuerschweißen zusammengefügt  
worden waren. damit härtete man die beilschneide, die auf diese Weise ihre 
schärfe behielt. daß die schmiede mit unterschiedlichen stahlsorten umzugehen 
verstanden, hat die metallurgische analyse an diesen beilen so gut bestätigt, daß 
h. p. in einer seiner letzten veröffentlichungen sie als „Meisterstücke der keltischen 
Schmiedekunst“ angesprochen hat.142

daß diese fein- und besonderheiten der fachmann den mikroschnittbildern 
ablesen konnte, verursacht respekt und anerkennung. h. p. hat eine liste von 
31 evaluierten mikroschnitten der kollegenschaft schon 2001 vorgestellt.143 es 
blieb nicht bei diesen erkenntnissen allein: die beschaffung von rohmaterial, 
dem erz, spielte in der Qualitätsfrage eine führende rolle. h. p. erwähnte in 
dem zusammenhang phosphorreiche eisenerze, mit denen die rennöfen be-
schickt wurden. phosphorlegierte stahlsorten waren dann das ergebnis des 
schmelzprozesses.144 die überschrift eines seiner beiträge gibt den sachverhalt 
prägnant wieder: „Phosphorlegierter keltischer Stahl – hart, zäh und 
korrosionsbeständig“.145 

als rohmaterial von völlig anderer „konsistenz“ als das eben erwähnte – wäre 
diese laienhafte ausdrucksweise im sinne von h. p.?, wir wagen sie dennoch – 
dienten barren aus stahl. auf sie konnte der schmied jederzeit zugreifen. zwei 
stücke vom Gründberg mit hohem kohlenstoffgehalt eigneten sich durchaus als 
„Handelsware.“146

damit sind wir an einem punkt angelangt, von dem aus die überleitung zum 

141 presslinger – ruprechtsberger – urban 2018.
142 presslinger 2019a, 179.
143 presslinger – mayr 2001, 283, bes. 289 tab. 5. 
144 presslinger 2007b. 
145 presslinger – eibner 2009; presslinger 2019a, 152. 
146 presslinger – cech – Walach 2007a, 50, abb. 3.
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vielgerühmten antiken stahl, dem oftmals zitierten ferrum Noricum,147 erfolgen 
kann.

sp ä t e  e i s e n -  un d  r ö m e r z e i t  –  f e r r u m  No r i c u m 
(1. Jahrhundert v. / 1. Jahrhundert n. chr. – 5. Jahrhundert n. chr.)

allein schon durch die erwähnung des ferrum Noricum148 in der antiken literatur 
fühlten sich die proponenten der österreichischen archäologie vor einem 
Jahrhundert gewissermaßen verpflichtet, der frage nach dem damals  gerühmten 
und bekannten Qualitätsprodukt „made in Noricis“ (gemacht bei den norikern) 
und der herkunft des ausgangsmaterials, der erzlagerstätte, nachzuspüren, 
die nach hüttenberg in kärnten führte, worauf schon der frühere steirische 
landesarchäologe und professor an der universität Graz, Walter schmid, hinge-
wiesen hatte.149 daß damit die forschungen mit dem von hüttenberg nicht weit 
entfernten magdalensberg untrennbar verbunden waren, wurde spätestens in dem 
moment deutlich, als die in die Wände von räumlichkeiten im händlerviertel 
gekritzelten notizen die stadt am berg als verteilerzentrum von verschiedenen 
Gegenständen aus stahl auswiesen,150 die ihren Weg in das imperium romanum 
nahmen. nach meinung von rudolf egger und anderer althistoriker sogar bis 
nach volubilis, einer stadt in der provinz mauretania,151 was nicht als unumstritten 
übernommen wurde.152 Jedenfalls nahmen an dem thema ferrum Noricum auch 
montanisten, Geologen und metallurgen regen anteil, den eine stattliche anzahl 
von schriften reflektiert. Ohne auf diese in extenso eingehen zu können, mag es 
genügen, an die zusammenfassungen von fachleuten wie harald straube zu erin-
nern.153 die initiative für das über Jahrzehnte sich erstreckende forschungsprojekt 
ferrum Noricum hat in der achse Wien, kärntner landesmuseum klagenfurt 
und magdalensberg und den dort wirkenden archäologen ihre Wurzeln. trotz 
offensichtlicher dominanz des norischen erzabbaus um hüttenberg, dem 
Görtschitztal154 und anderen stätten auch außerhalb kärntens, trotz verarbeitung 
und distribution der stahlprodukte am magdalensberg sind eisenerzgewinnung 
und verhüttung der kelten und keltischen boier im raum Oberpullendorf und 

147 von vetters 1966 als aufsatztitel gewählt. früher schon, nämlich 1932, hat Walter schmid seine 
monographische schrift in deutscher übersetzung betitelt: schmid 1932. 

148 zusammengestellt nun von hofeneder 2017. zuvor piccottini 1981. 
149 z. b. bei schmid 1932, 4–10.
150 egger 1961; piccottini 1996, 171–172; dolenz 1996; piccottini – vetters (†) 2003, 

49, 61–62.
151 egger 1961, 10 nr. 81, taf. 5/81, 16 nr. 218, taf. 15/218.
152 euzennat 1979.
153 str aube 1996.
154 Glaser 1995; Glaser 2000.
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Oberwart in mittelburgenland keinesfalls zu übersehen.155 Ob sich die keltisch-boi-
sche stahlproduktion mit ihren erzeugnissen dem binnennorischen handelsnetz 
einbinden läßt, wird nach den dicht gestreuten befunden in mittelburgenland 
aus althistorischer sicht vielleicht nochmals zu überlegen sein. für endgültig ab-
geschlossen muß dieses thema nicht zwingend betrachtet werden.156

das von mario Wallner anhand von „experimentalarchäologischen Ver-
hüttungsversuchen“ zur diskussion gestellte berechnungsmodell, wonach im 
boischen erzverarbeitungszentrum 48 bis 85 tonnen roheisen jährlich erzeugt 
wurden, aliquot aufgeteilt auf die dauer von 100 Jahren verhüttung, macht 
hellhörig.157 nach dem urteil der experten hat aber die Qualität der boischen 
stahlprodukte nicht die der zentralnorischen erreicht, die auf der verarbeitung 
von manganhältigen sideriterzen beruhte.158

nochmals nach hüttenberg. die ab der Jahrtausendwende intensivierten 
archäologischen arbeiten konzentrierten sich auf den hüttenberger erzberg, 
wo ein interdisziplinäres team tätig war und binnen weniger Jahre die fachwelt 
mit instruktiven ergebnissen versorgte. h. p. deckte den arbeitsbereich der 
stahlarchäometallurgie ab und beschrieb, ausgehend  von einigen in der 
fachliteratur vertretenen lehrmeinungen, die zielsetzung seiner untersuchung.159 
die probennahmen umfaßten laufschlacke, kohlenstoffarme und kohlen-
stoffreiche stahlluppen, bekannt als roheisen.160 die schlackenanalyse war 
 äußerst aufschlußreich im hinblick auf den schmelzprozeß. in den schachtöfen, 
immerhin ein gutes halbes dutzend am ausgrabungs- bzw. verhüttungsort in 
semlach (hüttenberg)161, waren temperaturen um die 1550° c erzielt worden. 
die vom hohen mangangehalt abhängige fließtemperatur der laufschlacken 
lag bei 1500° c.162 im härtungsverfahren der produkte kamen legierte und 
unlegierte stahlsorten zur anwendung, wobei phosphor und kohlenstoff als 
legierungselemente maßgeblich waren. als ein spezielles verfahren wandten die 
schmiede in der römischen kaiserzeit das Glühen in einem holzkohlebett bei 
einer temperatur von 1000° c an, um die stahlstäbe rasch abzukühlen.163 

vom „tatort“ nun zum verteilungszentrum norischer stahlprodukte, zur 
stadt auf dem magdalensberg.164 aus dem reichhaltigen fundmaterial wurden 

155 sper l 2004, bes. 970–973; zum historischen aspekt dobesch 2000, bes. 23–24.
156 einen kurzen überblick über die eisenindustrie gibt herdits 2015. siehe die informative wie 

gleichermaßen illustrative übersicht bei trebsche 2020a, bes. 244–247.
157 Wallner 2013, 219–220.
158 presslinger 2008a, 245–246; trebsche 2020a, 247.
159 presslinger 2008a, 232.
160 presslinger – Glaser – commenda – kröpfl 2016.
161 presslinger – cech – Walach 2007b; cech 2008, 71–95; cech 2017, 57–94.
162 presslinger 2008a, 232–236.
163 presslinger 2008a, 245–246.
164 piccottini 1996; dolenz 1996; piccottini – vetters (†) 2003.
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mit freundlicher Genehmigung der Grabungsleitung165 ausgewählte Objekte dem 
metallurgen übergeben.166 die untersuchung war sowohl für das Gründberg-
projekt (stichwort „keltenschatz“) als auch für die ausgrabungen auf der 
keplerwiese am linzer schloßberg von interesse, nachdem dort ein geschlossener 
fundkomplex Gegenstände aus stahl beinhaltet hatte, darunter eine spachtel, 
die einer eher seltenen fundspezies angehört.167 formmäßig entsprach sie unge-
fähr gleichen exemplaren vom magdalensberg, weshalb sich eine vergleichende 
materialbetrachtung empfahl. h. p. hat sich dieses archäologischen sachverhalts 
unter einbeziehung mikroanalytischer untersuchungsmethoden mit gewohntem 
engagement angenommen und seine sicht unterbreitet.168 dieser zufolge waren 
die spachteln wie erwartet aus stahlstäben geschmiedet, unterschieden sich aber in 
der chemischen zusammensetzung, weshalb eine gemeinsame produktion in einer 
Werkstätte – die möglichkeit hätte durchaus bestehen können – ausgeschlossen 
werden mußte. neu für den unbedarften war, daß quarzreicher sand die ange-
strebte rohform der spachteln zu erzielen half und daß mehrere fachkräfte am 
schmiedeverfahren in einem festgelegten arbeitsablauf beteiligt waren.169

alle seine erkenntnisse und erfahrungen mit dem ferrum Noricum  setzte 
h. p. in eine abgerundete zusammenschau um, in welcher der keltenschatz vom 
Gründberg in linz im mittelpunkt stand.170 den Gesprächen mit dem metallurgen 
ließ sich mehrmals entnehmen, wie wichtig ihm die systematische erfassung und 
analyse sämtlicher Gegenstände aus den vier depots im abschnittswall, einem 
stählernen schatzfund schlechthin, stets gewesen war. sämtliche untersuchungen, 
in mehreren Ordnern dokumentiert, befinden sich in musealer Obhut.171 seine in 
mehreren folgen publizierten berichte und die „Erkenntnisse aus dieser Arbeit“,172 
wie es h. p. in seinem beitrag in der Grabungspublikation von Otto h. urban 
schriftlich festhielt, hat er uns als beeindruckendes und lehrreiches, wissenschaft-
liches vermächtnis hinterlassen.

den gezogenen faden nochmals aufgreifend wenden wir uns wieder den 
schlacken zu, die nach guter leobener tradition im programm der fachleute aus 
den reihen der montanisten verankert ist.173 Welche rückschlüsse schlackenresten 
entlockt werden können, wurde bei der betrachtung der ausgrabungsstelle 

165 dafür ist der verfasser dem kollegen heimo dolenz, landesmuseum für kärnten, klagenfurt, der 
sich selbst mit stahlfunden vom magdalensberg intensiv beschäftigt hatte (dolenz 1998), zu 
großem dank verpflichtet, 

166 presslinger – ruprechtsberger – urban 2007; presslinger 2008a, 241–245.
167 ruprechtsberger – urban 2010. 
168 presslinger 2010; presslinger – ruprechtsberger 2010.
169 presslinger 2010, 60–61; presslinger – ruprechtsberger 2010, 237.
170 presslinger 2019a, 151–179.
171 im depot der Oö landes-kultur Gmbh (früher: Oö landesmuseum) in der Welserstraße in 

leonding.
172 presslinger 2019a, 178. 
173 sper l 1980; presslinger 2008a. 
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semlach-hüttenberg und der dortigen funde angeschnitten. auch Oberösterreich 
und das im salzburgischen liegende neumarkt/pfongau lag im betreuungsbereich 
der archäometallurgen. 

in Oberösterreich stand Windischgarsten auf der liste der metallkundli-
chen agenda: aufgrund seiner verkehrslage an der route vom süden über den 
pyhrn seit dem 19. Jahrhundert als straßenstation (mansio) namens Gabromagus 
im blickpunkt der archäologie stehend, fanden, von zwischenzeitlichen 
unternehmungen abgesehen, planmäßige not-, nach- und neugrabungen 1984/85 
und 1995/96 statt.174 anläßlich einer nur drei tage währenden sondierung im Jahre 
1933 wurde ein raum freigelegt, den die ausgräber wegen der vorhanden gewe-
senen aschenreste als schmiede bestimmten175 – irrtümlich, wie die überprüfung 
im Gelände 1996 ergeben sollte.176

lediglich zwei schlackenstücke wurden 1996 aufgefunden, von denen eine 
chemische analyse gemacht wurde. herwig klimesch vermutete, daß die darin 
enthaltenen elemente für eine reduktion von eisenerzen sprächen.177 

ein anderes relikt wurde im zentrum von Windischgarsten geborgen – üb-
rigens nicht als einziger fund im Ortszentrum, denn 1923 hatte man nahe der 
kirche drei römerzeitliche essen freigelegt178 –, das h. p. nach metallographi-
scher untersuchung als roheisen definierte. als solches mußte es, um es als 
stahlwerkstoff für die anfertigung von Geräten und Gegenständen tauglich zu 
machen, vom schmied gefrischt werden.179

nach diesen ansätzen metallurgischer beteiligung an den wissenschaftli-
chen auswertungen könnte die analyse des paradefundstücks aus Gabromagus 
schlechthin, die von der Grabungsleiterin festschriftwürdig präsentierte 
bronzestatuette einer venus, als desiderat empfunden werden.180 Gewiß, die 
schönheit der Göttin hätte durch den notwendigen Oberflächenanschliff etwas 
gelitten, ein tieferer einschnitt wäre ihr ohnedies nicht zugemutet worden – aber 
nicht lange: ein schönheitschirurg aus der riege der restauratoren hätte das 
manko rasch kaschiert.

dieses gleicht in demselben moment ein zwar weniger attraktives, material-
kundlich jedoch nicht minder aufschlußreiches fundstück aus: eine maschinell 

174 zur forschungsgeschichte siehe Genser 1985.
175 Genser 1980, 18–22. 
176 k limesch 2000, 317, 325.
177 technologische untersuchung, durchgeführt von dipl. ing. h. klimesch: k limesch 2000,  

336–337. 
178 k limesch 2000, 317.
179 presslinger 2014.
180 schwanzar 1985.
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zutage geförderte bronzekanne mit korrodierter flickstelle (abb. 11a–b).181 auf 
diese art reparierte bronzegefäße haben allein schon seltenheitswert.182 das 
duo preßlinger – Gruber beurteilte das Gefüge und führte eine naßchemische 
analyse durch.183 als auffällig mutete ihnen ein hoher siibergehalt an. den be-
achtlichen prozentanteil an zinn (7 Gew.%) führten die beiden metallurgen auf 
die möglichkeit zurück, die sich die antiken schmiede offen behielten, um die 
härte der bronzekanne durch Jonglieren mit der schmelztemperatur um die na-
hezu 1000° c herstellungsmäßig zu bestimmen.

mit den nun aufzugreifenden beiden bronzestücken begeben wir uns aber-
mals in den bereich der antiken straßenstation von Gabromagus. beim bau der 
hauptschule von Windischgarsten 1986 in einer aschenschicht entdeckt und 
vor maschineller zerstörung gerettet, könnten sie nicht besser in eine mansio 
passen, handelt es sich doch um die aufhängevorrichtung für den kasten eines 
römerzeitlichen reisewagens.184 die kleingliedrigkeit der Gurthalter, wie sie in 
der sekundärliteratur heißen, vor allem die als finger gestalteten haken, die den 
riemen des Wagenkastens zu tragen hatten, ließen an deren tragfähigkeit zwei-
feln. um diese unsicherheit zu klären, wurde h. p. um sein Gutachten ersucht.185 
Was dabei herauskam, überzeugte: die beiden im Gießverfahren hergestellten 
Gurthalter – sie sind unter dem begriff „rotguß“ einzustufen – zeigten eine „gute 
Übereinstimmung in den chemischen Analysen“. das besagte, daß sie für „ein und 
denselben Wagen erzeugt und verwendet“ worden waren.186 außerdem wurde die 
zugspannung, die scherfestigkeit, welcher die Gurthalter ausgesetzt waren, vom 
metallurgen berechnet und als ausreichend für die ihnen zugedachte funktion 
bestätigt – ein ergebnis, das nichts zu wünschen übrig ließ. 

Wechseln wir den standort von der pyhrnregion in das salzburgische 
alpenvorland, das als zone von Gutshöfen in römischer zeit landwirtschaftlich 
intensiv genutzt wurde.187 eine vom museum und von der universität salzburg 
in mehreren ausgrabungskampagnen archäologisch bestens erschlossene villa 
rustica des 2. / 3. Jahrhunderts n. chr. in neumarkt / pfongau umfaßte außer 
den Wohngebäuden Wirtschaftstrakte, einen ziegelbrennofen und Werkstätten, 
aus deren untersuchtem bereich schlackenreste, stahlluppen und stahlstäbe an 
die Oberfläche gelangt waren188. ihnen hat sich h. p. unter einsatz der üblichen 

181 bergung und behandlung der bronzekanne sind schuldirektor rudolf stanzel zu verdanken, 
der die neueren ausgrabungen in Windischgarsten initiierte. er hatte damals den fund zur 
wissenschaftlichen bearbeitung dem verfasser überantwortet: ruprechtsberger 1985.

182 siehe z. b. künzl 2000; flügel 1998.
183 presslinger – Gruber 1985. 
184 ruprechtsberger 1988.
185 presslinger 1988
186 zitate: presslinger 1988, 31–32.
187 Genser 1994 passim; r ies 2018.
188 k astler – tr axler – lang et al. 2020. 
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Abb. 11a: Die Bronzekanne von Windisch-

garsten nach der Restaurierung. Höhe 30 cm.

Abb. 11b: Die Gefäßreparatur an  

der Kanne war im unteren Drittel  

vorgenommen worden. Hier  

eine Detailaufnahme.
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technischen Geräte angenommen. dementsprechend für den nichtfachmann 
schwierig nachvollziehbar sind die einzelnen schritte der erkenntnisfindung 
des archäometallurgen, der den leser mit kristallbildungen, chemischen 
prozessen und anderen einzelheiten konfrontiert und schier überfordert. von 
den stahlstäben etwa vernimmt man, daß sie aus ferrit und andererseits aus perlit 
mit korngrenzenferrit, der eine „Widmannstättenausbildung“ zeigt, bestehen. die 
komplexen vorgänge, die h. p. beschrieb, bereichern – oder ergänzen ? – die bishe-
rigen metallurgischen ergebnisse aus anderen fundorten um die eine oder andere 
nuance. Jedenfalls – bringen wir es „auf den punkt“ – beherrschten die schmiede 
des Gutshofes von neumarkt / pfongau ihr handwerk perfekt: von angefallenen 
reparaturen bis zur neuanfertigung von Werkzeugen. das „know how“ wird im 
Gutachten ausführlich beschrieben. 

anhand der hier getroffenen auswahl von expertisen wurde der Wirkungs-
horizont h. p.´s auf dem sektor der römerzeitlichen archäometallurgie zu cha-
rakterisieren versucht. alle anderen Gutachten im einzelnen zu resümieren, muß 
unterbleiben. das literaturverzeichnis bietet weitere einzelinformationen zu 
h. p.´s archäometallurgischem schaffen.

stichwortartig nur so viel: aus der römischen kaiserzeit ein einzigartiges 
reliefmedaillon eines riemenbeschlags vom pferdezaumzeug mit darstellung 
des kaisers commodus (abb. 12), ein erzeugnis der Werkstoffgruppe rotguß,189 
militärische Gegenstände (militaria),190 schmuckstücke191 und sigillatagefäße 
mit reparaturen mittels klammern oder draht aus einer blei-zinn-legierung.192 
die sigillaten bekunden uns heutigen eine gewisse Wertschätzung, welche die 
einstigen benutzer ihrem irdenen kleinbesitz entgegenbrachten.193 es brauchte 
kein metall wie jenes der kanne aus Windischgarsten zu sein,194 um es in vielleicht 
eingeschränkter funktion weiterhin verwenden zu können. der spätantike gehört 
noch eine fibel eines im nördlichen norikum raren typs an (abb. 13),195 die nach 
der gründlichen analyse von h. p. aus unterschiedlichen bronzewerkstoffen be-
steht.196 der nadelhalter hat einen hohen anteil an blei, der zwiebelkopf einen 
merklich geringeren, dafür einen wesentlich höheren an kupfer – informativ im 
hinblick auf die herstellung der Gewandspange.197

189 presslinger 2008b.
190 presslinger 2016; presslinger 2019; ruprechtsberger – presslinger 2019, b, 

c, d; presslinger – ruprechtsberger 2021.
191 presslinger 1996 (silbernadel und Goldohrring aus einem säuglingsgrab aus lentia); press-

linger 2018 (armreif aus dem spätantiken Grab von kronstorf ).
192 presslinger 2008c.
193 ruprechtsberger 2008b, bes. 165–166.
194 presslinger – Gruber 1985; ruprechtsberger 1985.
195 ruprechtsberger 1994/1995.
196 presslinger 1994/1995.
197 presslinger 1994/1995, 179.
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Abb. 12: Aus Verbundwerkstoff (Bronze und Stahl) gegen Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. 

hergestelltes Reliefmedaillon mit Porträt (aller Wahrscheinlichkeit nach) des Kaisers Commodus 

(181–190). Bestandteil der Riemenzier eines Pferdezaumzeugs, gefunden im Legionslager von 

Lauriacum. Durchmesser Längsachse 6,1 cm, Breitachse 5,1 cm. 

Abb. 13: Spätantike Fibel eines in unserem Gebiet seltenen Typs. 

Lesefund aus Kronstorf, Ortschaft Teufelsgraben. Länge 9 cm.
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fr ü h - / sp ä tm i t t e l a l t e r 
(6. / 7. Jahrhundert n. chr. – 15. Jahrhundert)

aus einem reichen fundus an Objekten und neuerwerbungen von funden, die 
im museumsdepot aufbewahrt sind, wurde zusammen mit h. p. eine auslese ge-
troffen, die materialkundlich durchleuchtet zu werden verdiente. primär waren 
es schwerter aus dem frühen und hohen mittelalter oder der neuzeit. das wohl 
spektakulärste wurde, wie andere urgeschichtliche und spätere fundobjekte, an der 
donau in steyregg angetroffen (abb. 14). die mit der entdeckung, restaurierung 
und auswertung des schwertes befaßten fachleute haben ihre erkenntnisse in 
einer monographischen schrift niedergelegt.198 h. p. führte die Qualität des 
schwertes auf einen mehrstufigen schmiedeablauf zurück, wie er in der römi-
schen zeit sehr ähnlich erfolgt war.199 so hören wir vom kohlenstoffarmen 
schwertklingenkern, seiner ummantelung, der aufkohlung und abschreckung im 
Wasser, das der schmiedemeister – und das ist jetzt neu – mit geheim gehaltenen 
zugaben „würzte“,200 um der hochkohligen schneide ihre schärfe zu verleihen. 
„Weich“ und „hart“ des materials sorgten für die elastizität der schwertklinge.

auf die schärfe kam es also an. diese ist in demselben maß auch einer 
schwertklinge aus ebelsberg eigen (abb. 15).201 der archäometallurge äußerte 
seine bewunderung für die „Alten Meister“ (nicht die von thomas bernhard), 
„die mit einer ausgereiften Schmiedetechnologie ein Schwert mit exzellenten 
Werkstoffeigenschaften im 12. Jahrhundert erzeugen konnten“.202 

blenden wir etwa zwei Jahrhunderte zurück. in pupping – der name ist mit der 
Geschichte des heiligen Wolfgang eng verwoben – wurde ein schwert entdeckt,203 
dessen herstellungsverfahren die gleichen, metallurgisch nachvollziehbaren 
schritte, wie sie oben skizziert sind, widerspiegelt204 – ein Qualitätsprodukt des 
9. / 10. Jahrhunderts, das einer soliden, „hochentwickelten Schmiedetechnik“ (zitat 
h. p.) und -tradition entsprang.205 Wie wichtig wäre es, die archäometallurgie 
an fünf schwertern zur anwendung kommen zu lassen, die kürzlich vorgestellt 
wurden.206 alle aus dem schotter der donau geborgen, decken sie spätes früh- 
bis hochmittelalter und frühe neuzeit ab und würden die bisher so aufschluß-
reichen ergebnisse der materialkundlichen recherchen, wie sie h. p. angestellt 

198 ruprechtsberger 2012; presslinger 2012; mayer – thalhammer 2012.
199 presslinger 2012; presslinger – ruprechtsberger – commenda 2014, 43–47. 
200 presslinger 2007a.
201 ruprechtsberger 2012, bes. 16–20; presslinger 2012; presslinger – rup-

rechtsberger – commenda 2014, 47–49. 
202 presslinger 2012, 46.
203 presslinger – ruprechtsberger – commenda 2013, bes. 39–41.  
204 presslinger – ruprechtsberger – commenda 2016.  
205 presslinger – ruprechtsberger – commenda 2013, 45. 
206 k altenböck – schmid – leskovar – tr axler 2020.
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Abb. 14: Hochmittelalterliches Schwert aus Steyregg, das bei der Auffindung von einer dicken 

Schotterkruste umhüllt war. Diese schützte die Waffe. Das Schwert wurde von Restaurator Franz 

Gillmayr freigelegt und konserviert. Dabei zeigte sich eine in die Klinge eingravierte Inschrift: RSR, 

deren Deutung bislang noch aussteht. Länge 87 cm. 

Abb. 15: Ein ungefähr zeitgleiches Schwert kam in Ebelsberg zum Vorschein. Auch dieses weist 

eine in die Klinge eingravierte Inschrift auf: RNII. Länge 62 cm.
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hatte, bereichern, in dem einen oder anderen punkt möglicherweise ergänzen. eine 
tierdarstellung und zwei inschriften auf einem der schwerter fordern geradezu 
nach einer gründlichen waffenkundlichen betrachtung und interpretation. die 
schwerter „stehen nun“ nach den Worten der autoren auf alle fälle „für wissen-
schaftliche Bearbeitungen …zur Verfügung“.207 

eingeleitet wurde die reihe der archäometrischen und waffenkundlichen 
arbeiten in Oberösterreich durch ein von Wien aus betriebenes projekt, in 
dessen rahmen ausgewählte schwerter und saxe aus der späteren merowinger- 
und karolingerzeit, einer periode von ca. 700 bis 900, auf der liste der agenda 
standen.208 die fundobjekte, drei schwerter, drei saxe und eine lanzenspitze 
aus enns, st. Georgen an der Gusen und Wolfern / schwödiau wurden techno-
logisch und metallographisch befundet und anhand vieler Gefüge- schliffbilder 
und detailaufnahmen reichlich illustriert.209 im Wesentlichen verstanden es 
die schmiede, ihre kenntnisse den bedürfnissen nach härte, elastizität und 
funktionalität anzupassen, wie das h. p. mehrmals festgestellt hatte, wobei 
unterschiede in der herstellung und der bearbeitung an einzelnen Waffen geortet 
wurden.210 Gut überlegt etwa war die härteabstimmung bei den spathen zwischen 
klingenwurzel und dem klingenkörper, um härterisse zu vermeiden. die technik 
der damaszierung und das verfahren der aufkohlung und härtung bereiteten 
den frühmittelalterlichen schmiedemeistern keinerlei probleme, die auch „unter-
schiedliche Methoden der Materialvorbereitung“ in ihrem programm hatten.211 

die fortsetzung der von erik szameit initiierten serie gleichartiger unter-
suchungen erstreckte sich außerdem auf andere fundorte in Oberösterreich, aus 
denen frühmittelalterliche Waffen bekannt wurden. es sind dies das Gräberfeld 
von bad Wimsbach-neydharting und Gunskirchen bei Wels. 

dem bericht über das baiernzeitliche Gräberfeld von bad Wimsbach-
neydharting ist die metallographische untersuchung eines langen hiebschwerts, 
eines sax, integriert.212 das ergebnis weicht von den anderen insofern ab, 
daß die von einer einsatzwaffe erwartete Qualität nicht erreicht wurde. der 
fundbearbeiter vermutete als basismaterial einen einzigen stahlbarren. die 
geringe Qualität des hiebschwerts, von dem man meinen möchte, es könnte 
zwecks Optimierung der schärfe einer aufkohlung unterzogen worden sein, ver-
suchte der verfasser damit zu erklären, daß im letzten drittel des 7. Jahrhunderts 
eine phase des experimentierens mit unterschiedlichen saxtypen (lang, breit, 
schwer) eingeleitet worden sei, die eben auch technische unzulänglichkeiten in 

207 k altenböck – schmid – leskovar – tr axler 2020, 10.
208 szameit – mehofer 2002. die ausgewählten Objekte sind a. O. 138 abb. 6 dargestellt.
209 szameit – mehofer 2002, 152–168, abb. 7–23.
210 szameit – mehofer 2002, bes. 146–149.
211 szameit – mehofer 2002, 149.
212 nau 2016, bes. 502–504, 530–540, taf. 10–20.



Archäometallurgie. Bemerkungen in memoriam H. Presslinger  45

der saxherstellung mit sich gebracht hätte.213 es konnte durchaus vorkommen, 
daß nicht jeder schmied, sei es einer vom dorf oder einer auf Wanderschaft, 
über jenes „know how“ verfügte, das dem von ihm hergestellten produkt einen 
Qualitätsbonus a priore sicherte.214 

mit der vorlage einer spatha, eines schildbuckels und einer Gürtelgarnitur, 
die bauarbeiter in Gunskirchen aus einem baiernzeitlichen Grab zutage geför-
dert hatten, war auch eine metallographische auswertung verbunden.215 diese 
konzentrierte sich auf die spatha, ein langschwert, dessen herstellung auf der 
kenntnis standardisierter Qualitätskriterien basierte. der kern der in die zeit 
um 600 datierten hiebwaffe bestand aus damaststäben mit angeschweißtem, 
kohlenstoffhältigem metall. verschmolzen zu einem verbundwerkstoff von so-
lider bruchfestigkeit wurde, gleichsam als draufgabe, außerdem ein optischer 
„aufputz“ bewirkt.216

an dem anderen untersuchungsobjekt, einem bereits im 19. Jahrhundert aufge-
fundenen sax aus dem ersten drittel des 7. Jahrhunderts,217 wurde die „relativ hohe 
Qualität des Ursprungsmaterials“ hervorgehoben. die schneide kennzeichnen 
eine gewisse härte und elastizität, das ergebnis, wie man glaubt, einer „kontrol-
lierten Abschreckung.“218 

nachdem das spektrum an frühmittelalterlichen Grabfunden durch archäome-
trisch begutachtete Waffen vereinzelt vertreten ist, werfen wir in ergänzung dazu 
einen blick in den siedlungsbereich.

in mitterkirchen im machland, das durch seine hallstattzeitlichen „prunkfunde“ 
punktet, haben die ausgrabungen von manfred pertlwieser in zusammenarbeit 
mit vlasta tovornik einige wichtige siedlungsbefunde aus dem frühmittelalter 
geliefert.219 so wurde am rand der siedlung ein Werkstättenbereich lokalisiert, in 
dem eine schmiede eindeutige relikte ihrer tätigkeit hinterlassen hatte, wie vlasta 
tovornik berichtete.220 neben Grubenobjekten, renn- und röstfeuerstellen 
wurden schlacken und roheisenluppen mit lehmanhaftungen festgestellt, die 
auf reduktionsöfen und auf „eine Verhüttung örtlicher Erzaufsammlungen“ 
hinwiesen.221

Wesentlich weniger fakten liegen auf der burgwiese von ansfelden  vor, 

213 nau 2016, 504.
214 auf qualitätsmäßige unterschiede karolingischer schwerter hatten beispielsweise schon mitte 

der 50-er Jahre des vergangenen Jahrhunderts metallurgen aus tschechien aufmerksam gemacht: 
pleiner – plzák – Quadr at 1956, 333–334.  

215 skomorowski 2016.
216 skomorowski 2016, 548–549, 552–558, taf. 1–7.
217 skomorowski 2016, 549–550, 559–568, taf. 8–17.
218 skomorowski 2016, 550.
219 zusammengefaßt von schatz 2016.  
220 tovornik 1988, 126; tovornik 1991; tovornik 1998, 86–87. 
221 zitat: tovornik 1991, 49; auflistung der schlacken etc.: schatz 2016, 443–445.
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wo peter trebsche auf dem in spornlage verorteten urgeschichtlichen 
siedlungsareal auf reste frühmittelalterlicher nutzung gestoßen ist.222 nach 
seinen ausführungen belegen „einige Stücke Schmiedeschlacke“ eine an Ort und 
stelle erfolgte verarbeitung von erzen zur herstellung von stahlgeräten.223 der 
von trebsche referierte forschungsstand zu frühmittelalterlichen siedlungen in 
Oberösterreich enthält mit ausnahme von mitterkirchen keine angaben zur 
präsenz von schmiedewerkstätten,224 wenngleich es sehr naheliegend ist, solche 
in jeder frühmittelalterlichen niederlassung anzunehmen. 

eine spur dazu führt, um eine detailbeobachtung nicht unerwähnt zu 
lassen, über den inhalt eines frühmittelalterlichen Grabes aus Gusen, Gemeinde 
langenstein:225 darin lagen als beigaben stahlrohlinge und zerbrochene 
stahlbeschläge eines holzeimers, die einem örtlichen schmied, wie man meinen 

222 trebsche 2008, 201–218.
223 trebsche 2008, 217.
224 trebsche 2008, 214–216.
225 tovornik 1985, 172–173, Grab 106, taf. 13/8–9; tovornik 1991, 50.

Abb. 16: Riemenzunge aus Silber aus dem früh-

mittelalterlichen Gräberfeld von Linz-Zizlau, Grab 7.  

Die Darstellung gibt in sehr unbedarfter Weise einen 

Mann und eine Frau mit betonten Sexualmerkmalen in  

hockender Position antithetisch wieder. Länge 12 cm. 
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möchte, angemessen gewesen wären, um in der letzten ruhestätte an seiner seite 
bereit zu liegen.226

materieller und kulturgeschichtlicher Wechsel: als ein prominentes fundstück 
von auffälligkeitscharakter gilt die riemenzunge aus Grab 7 des frühmittelalter-
lichen Gräberfeldes von linz-zizlau (abb. 16)..227 nicht nur ob der auf ihr ver-
ewigten figuralen darstellung und ihrer verzierung, sondern auch des materials 
wegen geriet sie in den fokus der internationalen frühmittelalterforschung, die in 
diesem außergewöhnlichen Gürtelbestandteil ein aus dem unteren donauraum 
importiertes zierstück sah.228 Welche ideologisch belastete Geschichte hinter 
diesem singulären Objekt steckt, vor allem aber wie sich das silber unter dem 
mikroskop dem blickpunkt des metallurgen bot229 – nur so viel: es blieb nicht 
beim silber allein –, wird Gegenstand eines separaten beitrags sein, der, historisch 
in erweiterter fassung kommentiert, unter dem namen von hubert preßlinger 
posthum im nächsten band dieses periodikums veröffentlicht werden soll.

Ausklang

vorhin war von schwertern früherer zeitstellung die rede. Waffenkundliche 
studien erhielten durch die auffindung von funden in den flüssen donau und 
traun einen impuls und bestimmten oder dominierten zeitweise die wissenschaft-
liche beschäftigung.230 vorwiegend sind es schwerter, die ein gehöriges mediales 
echo auslösen können und die phantasie eines größeren interessentenkreises, von 
erwachsenen genauso wie von kindern und Jugendlichen, beflügeln. 

davon profitierte die ausstellungstätigkeit, die schwerter in den mittelpunkt 
rückte. diese üb(t)en auf viele eine faszination aus, mit ihnen sind bisweilen kli-
scheehafte vorstellungen – ritterzeit, burgen, rüstungen etc. lassen grüßen – ver-
bunden. 231 in der realität ist es eben so, daß schwerter im bereich der flüsse nicht 
selten auftauchen und den blick von suchenden, seltener von unbedarften, auf 

226 schmiedegräber bilden eine eigene kategorie von Grabbefunden. sie reichen bis in die bronzezeit 
zurück. kurios das Grab einer schmiedin aus Geizendorf, nö. dazu lauer mann – pany-
kucer a 2013. siehe auch trebsche 2020a, bes. 248–250, abb. 7.14–16. 

227 ladenbauer-Orel 1960, 30–32, taf. 1, taf. 32; zeller 1977, 79–80, abb. 45.
228 schulze 1979, 322 zu abb. 316 b.  
229 presslinger – ruprechtsberger 2016c; presslinger – ruprechtsberger 

2018b.
230 dazu konsultiere man die arbeit von zu erbach 1985 (zur spätbronzezeit); pollak 1986 in 

zeitlich umfassender sicht. 
231 plakativ der ausstellungstitel: kreuzritter, martinskirche und flaschenbier – linzer archäologie  aus 

1200 Jahren, 13. 11. 2015–28. 3. 2016 im nordico museum der stadt linz.
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sich ziehen,232 während kleine Gegenstände durch den rost oder das sieb – ganz 
konkret bezogen auf schotterwerkanlagen an der donau, wie wir wissen – fallen.

unter einer anzahl von schwertern haben einige aus ebelsberg233 und 
steyregg234 eine ausführliche archäometallurgische Würdigung durch h. p. er-
fahren. er hat aber nicht allein das material analysiert, sondern auch den im 
material verschweißten kern, um es im sinne des metallurgen auszudrücken, he-
rausgeschält, um ihn auf eine überraschende, sehr spezielle Weise zu entschlüsseln. 
Wie er dabei vorgegangen ist, hat er glücklichermaßen nicht als Geheimnis für 
sich behalten, sondern gleichsam als wissenschaftliche, testamentarische verfügung 
weitergegeben, indem er seine kulturgeschichtlichen intentionen, die er im Gepäck 
stets mit sich führte, verhalten und dezent zum ausdruck brachte. und das wird 
uns  hubert preßlingers erzählung über Wieland den schmied zum abschluß 
schildern.235

„Wer kennt nicht das mystische Schmiedeverfahren von Wieland, dem 
Schmied? Von den Eigenschaften (Elastizität, Härte) des von ihm ge-
schmiedeten Schwertes nicht überzeugt, feilte er die Schwertklinge zu feinen 
Stahlspänen. Diese mischte er in einen Brotteig, buk diesen und verfütterte 
ihn an seine Gänse, sammelte deren Kot ein, verbrannte diesen, trennte aus 
der Asche die Metallreste ab, mischte diese wiederum in einen Brotteig, buk 
diesen, trennte aus der Asche die Metallreste ab, mischte diese wiederum in 
einen Brotteig, buk diesen und verfütterte ihn abermals an seine Gänse. Diesen 
Vorgang wiederholte Wieland der Schmied mehrere Male. Zuletzt sammelte 
er die nun mit Mikrolegierungselementen angereicherten Metallfragmente, 
schmiedete daraus ein neues Schwert, genannt „Mimung“, welches so scharf 
war, dass eine im Wasser des Baches treibende Wollflocke von der in die 
Strömung gehaltenen Klinge glatt durchtrennt wurde.

Was im Mittelalter nach der Wielandsage schwarze Magie war, kann 
heute mit den chemischen Analysenmethoden wie folgt erklärt werden: Die 
Stahlspäne wurden durch den Verdauungsvorgang im Magen der Gänse ent-
schlackt. Die Magensäure und der Mageninhalt reicherten die Stahlspäne mit 
Stickstoff und Kohlenstoff an.“

232  siehe anm. 198, 202–203, 206–207. ein weiteres beispiel stellt ein römisches schwert dar, das aus 
dem donauschotter in plesching von einem „profisucher“ gesichtet wurde, siehe schwanzar 
2008. 

233 ergänzend dazu sei auf das von menghin 1983 publizierte schwert hingewiesen, dessen 
bemerkenswerte Geschichte in ebelsberg begann und letztlich im Germanischen nationalmuseum 
in nürnberg endete. zu den anderen schwertern siehe presslinger – ruprechtsberger 
– commenda 2014. der zuletzt geborgene schwertfund aus der traun, den die finderin meldete 
und dem museum schenkte, stammt aus dem Jahr 2016: presslinger – ruprechtsberger 
2016. 

234 preßlinger 2012; presslinger – ruprechtsberger – commenda 2014 (bhm 159 und 
res montanarum 53). 

235 res montanarum 53 (2014) 43.
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eben diese elemente trugen maßgeblich dazu bei, dem jeweiligen schwert seine 
Qualität, schärfe und elastizität zu sichern. und das hat hubert preßlinger in 
seinen arbeiten vorbildlich zu vermitteln verstanden.

 

Post scriptum 

Wie schon vorhin geäußert, war es dem verfasser nicht möglich, auf alle aspekte 
des umfangreichen schaffens und Wirkens von h. p. einzugehen. vieles mußte 
unerwähnt bleiben. allein das hinterlassene verzeichnis an schriften, vorträgen, 
stellungnahmen etc. macht rund 80 manuskriptseiten aus. um der leserschaft den 
einblick in das wissenschaftliche, Oberösterreich betreffende Œuvre preßlingers 
zu erleichtern, werden die entsprechenden publikationen im literaturverzeichnis 
mit stern (asterix) markiert.

danksagung

für die besorgung von unterlagen aus dem wissenschaftlichen nachlaß ihres 
vaters, mit dem zusammen sie einige aufsätze publiziert hat, danke ich ganz 
besonders frau mmag.barbara Günther-preßlinger, rottenmann. desgleichen 
gilt mein dank herrn univ. prof. dr. bernhard pichler, Wien, der mir wichtige 
hinweise auf das Wirken von hubert preßlinger, auf arbeitsvorhaben, Gutachten 
und publikationen mit koautoren gab. nicht zuletzt bedanke ich mich bei herrn 
doz. dr. bernhard prokisch, der für die gewählte art dieses nachrufs verständnis 
zeigte und der veröffentlichung in der vorgelegten version zustimmte.  
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